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Nr. 189

Der
Dienstag, 14. Auguſt 1928. 3. Jahrgang

Tag der Republik.
Jmpoſante Verfaſſungsfeiern im ganzen Reich.

Die Arbeit hat am 11. Auguſt 1928 noch nicht geruht, aber Feſt
kag des deutſchen Volkes war er doch. Und der 11. Auguſt
bleibt Tag des Volkes! Mögen die offenen Feinde der
Republik ſeine Erhebung zum geſetzlichen Feiertag auch noch eine
Weile durchkreugen, mögen die lauen Freunde der Republik ihn
auch nicht zu feiern wagen: im Volke iſt er feſt verankert. Jm
Volke feiert man ihn als Tag der deutſchen Erneuerung, im Volke
iſt er Tag des Bekenntniſſes zur demokratiſchen Republik

Wohin man auch blickt, ob nach dem Süden oder nach dem Nor
den, ob nach dem Oſten oder nach dem Weſten des deutſchen Lan
des überall war Feſttag. Ganze Städte, ganze Jnduſtriebezirke
ſtanden unter dem Zeichen des Tages. Die Schulen feierten- Die
öffentlichen Körperſchaften würdigten den Tag. Das Reichsbanner
ließ Fackeln in den Sommerabend leuchten. Der Tag war viel
millionenſtimmiges Bekenntnis zur Republik. Das Volk ruft nach
dem RNationalfeiertag und wird ihn duürchſetzen!

Berlin und Frankfurt ſtanden ganz im Zeichen des
Tages

Jn Berlin waren alle Straßen reich geflaggt, Haus an Haus in
den Arbeitervierteln. Etwas ſpärlicher in den Wohnbezirken, wo
eine Oberſchicht zu Hauſe iſt, die noch keinen Nationalfeiertag kennt.
Feſtlich bunt aber auch in den großen Geſchäftsſtraßen. Und als
ſich die Feſtgäſte der Reichsregierung im Reichstag zu verſammeln
begannen, da drängten ſich die Menſchenmaſſen in der Nähe des
Brandenburger Tores, daß kaum ein Durchkommen möglich war

Während draußen die Maſſen auf und ab wogten, begann im

Profeſſor Rad bruch
hielt die Feſtrede. Verfaſſung heißt Demokratie, weil fie auf der
Maſſe des Volkes ruht. Die Verfaſſung von Weimar hat die Unter
tanen zu Staatsbürgern gemacht. Die Aufgabe der nächſten Zeit
iſt es, den Arbeiter auch zum Wirtſchaftsbürger zu machen. Es
hieße ungeſchichtlich denken, zu glauben, daß für unſere Wirtſchafts
entwicklung bereits aller Tage Abend ſei. Eine Wirtſchaftsordnung,
die der Tatſache der Arbeitsloſigkeit nicht Herr werden kann, kann
nicht das letzte Wort der ökonomiſchen Entwicklung ſein.

Dann ſchweiften die Blicke des Redners rückwärts, in die Ver
gangenheit, zu dem Tage, an dem Friedrich Ebert im Reichstag am
Sarkophag Walter Rathenaus ſtand und zurück zu den politiſchen
Wirren, in denen die vielen Namenloſen gekämpft und geblutet
haben, und dann ſchloß Radbruch mit dem Refrain unſeres alten
Schutz und Trutzliedes:

Und das iſt das Herrliche, Große in der Welt,
das Banner bleibt ſteh'n, wenn der Mann auch fällt!

Und während der ſchlichte Gelehrte ſeine Verfaſſungsrede mit Wor-
ken ſchloß, die ſich in den Gedankengängen der kämpfenden Arbei
terſchaft bewegen, lag über dem Hauſe fejerliche Stille und ſaß oben
in der Mittelloge der Reichspräſident Hindenburg neben dem
Innenminiſter Severing. Die alte und die neue Zeit. Der Feld
marſchall mit allen Traditionen der hohenzollernſchen Vergangen
heit, der ſich mit der republikaniſchen Gegenwart ſo ſehr abgefun
den hat, daß er ſeinen politiſchen Freunden zuweilen recht unan
genehm wird. und der Metallarbeiter aus Bielefeld, der in der
ſchwerſten Zeit der deutſchen Republik an verantwortlicher Stelle
mühevolle Aufbauarbeit geleiſtet hat.

Dann ſprach der Reichskanzler Schlicht wie immer. Ein Hoch
auf Volk und Republik und das Deutſchlandlied. Die Feier war zu
Ende. Aber den Straßen und Plätzen von Berlin und Frank
furt, über ganz Heutſchland, lag die Feierſtimmung der Millionen,
die dafür kämpfen werden, daß in Zukunft am 11. Auguſt die
Arbeit ruht.

Die republikaniſche Abendkundgebung
wart die größte die Bertin jemals geſehen hat. Daß eine ſo gewal
tige Demonſtration, die der Verfaſſung von Weimar galt, zuſtande
kommen konnt zeigt, wie ſehr der republikaniſche Gedanke in der
Berliner Bevötkkerung verwurzelt iſt. Die Republik marſchiert ge
tragen vom arbeitenden Volk, getragen von der Millionen Orgäni
ſation des Reichsbanners, die am Sonnabend gleich einem
gewaltigen Flammenmeer Tauſende von Fackeln in den
Abendhimmel leuchten ließ und bis in die ſpäten Nachtſtunden hin

ein Berlin das Gepräge gab.
Preußiſche Jnnenminiſter Grezeſinſki.
Oberbürgermeiſter Dr. Böß die Feſtrede.

Der Platz der Republik war von Licht kaghell überflüutet. 32
Scheinwerfer mit je 1000 Watt überſtrahlten das Reichstags
gebäude. Die Springbrunnen waren illuminiert und im Hinter
grunde des Podiums, von dem die Feſtgäſte, die ſich in der Kroll
oper eingefunden hatten, dem Vorbeimarſch des Fackelzuges zu
ſahen, der zwei Stunden währte, leuchteten von 32 Maſten die
Farben der Länder und des Reiches

Feiern im Reiche.
Köln.

Die Verfaſſungsfeiern in Köln begännen am Freitag abend
mit einer von einigen tauſend Sozialdemokraten, Zentrumsleuten
und Demokraten beſuchten Veranſtaltung der Republikaniſchen Ver
einigung und des Reichsbanners in der großen Meſſehalle. Reichs
tagsabgeordneter Soll mann hielt die Feſtrede. Jn einer mut
vollen Anſprache ſagte der Regierungspräſident Elf gen, ein
Zentrumsmann, u. g. Durch die fundamentalen Beſtimmungen
der deutſchen Reichsverfaſſung über die republikaniſche Staatsform
im Reich und in den Ländern iſt feſtgelegt, daß im Reich und in
jedem nord- und ſüddeutſchen Lande eine Wiederaufrichtung der
Monarchie oder Diktatur des Proletariats oder jede Art von Min-
derheits oder Klaſſenherrſchaft verfaſſungsmäßig verboten iſt. Die
letzten Reichstagswahlen und die Einſtellung der deutſchen Jugend
aus faſt allen Lagern bewieſen, daß die demokratiſchrepublikaniſche
Verfaſſung den Weg zum Herzen der deutſchen Bevölkerung findet
Von der Stadtverwaltung war eine Verfaſſungsfeier am Sonn
abend vormittag im alten Gürgenichſagl und von der Polizei ein
Feſtakt im großen Reichshallentheater veranſtaltet worden.

Darmſtadt.
Die von der heſſiſchen Staatsregierung und von der Stadtver

waltung Darmſtadt unter Mitwirkung örtlicher Organiſationen und
Vereine veranſtaltete Verfaſſungsfeier nahm einen eindrucks-
vollen Verlauf. Die Beteiligung war größer als im
Vorjahre. Neben den Arbeiterorganiſationen nahmen am Umzug
und an der Feier auch viele bürgerliche Vereine und der Polizei
beamten-Verband teil.

Von der Schloßterraſſe ſprach der
In der Krolloper hielt

Magdeburg
Die Verfaſſungsfeier fand in der Stadthalle ſtatt. Nach einem

Orgelvortrag begrüßte der Oberbürgermeiſter Beims die Feſt
gemeinde. Dann nahm Innenminiſter Severing, von der Ver
ſammlung lebhaft begrüßt, das Wort zu einer eindrucksvollen Rede,
die oft von lautem Beifall begleitet war. Es ſei erfreulich daß
heute der 11. Auguſt ſeinen Feiertagscharakter zeigt und überall
im Reich amtliche Feiern und Kundgebungen repüblikaniſcher Par
teien ſtattfinden. Nach dem Weltkrieg in Deutſchlands höchſter
Not, haben nicht die Fürſten, ſondern der Wille des Volkes das
deutſche Vaterland aus Trümmern und Zuſammenbruch gerettet.
Als im November 1918 der Rückſtrom von Millionen Soldaten in
die Heimat einſetzte, waren alle Vaterlandsfreunde beſorgt, ob es
gelingen würde, Deutſchland vor dem allerſchlimmſten Chaos zu
bewahren. Seit Auguſt 1918 wußte ſelbſt der einfachſte Rekrut,

Frankfurt a. M., 11. Auguſt. (Eig. Drahtber.)
Wie in ein Meer von ſchwarzrotgold, ſo ergießen ſich ſeit Frei

tag abend die aus allen deutſchen Gauen ankommenden Reichs
bannerſtröme in die Stadt. Jn der Nacht zum Sonnabend ſind
allein 20 Sonderzüge eingetroffen. Seit Sonnabend vor
mittag rollt es auf allen Bahnhöfen unaufhörlich an. Zahlreiche
Gaue ſind mit der dreifachen Zahl Kameraden herbeigeſtrömt als
anfänglich gemeldet war. Aus Hamburg und Wien haben Reichs
bannergruppen den Weg nach Frankfurt zu Fuß zurückgelegt Wie
der andere Gruppen kamen per Fahrrad, eine Anzahl Berliner iſt
in Laſtautos angekommen, und 1400 Teilnehmer des Jugendkon
greſſes in Dortmund ſind den Rhein zu Fuß herunter, den Main
heraufgewandert und ziehen jetzt ſingend durch die Straßen. Er
freulich iſt vor allem die überwiegende Mehrheit friſcher jugend
licher Geſichter, die die Stadt belebt. Sie ſchwimmt in ſchwarzrot
gold, und es iſt ein einziges Muſizieren, ein Jubilieren und Heil
rufen, ein Trommeln und Pfeifen, wie es Frankfurt wohl ſeit den
Tagen von 1848 nicht mehr erlebt hat. Unaufhörlich hört man die
Kapellen ſpielen, ziehen die Gäſte ein. Dieſes Reichsbannerfeſt
dürfte alle Vorgänger übertreffen. Am Vormittag wurden feierlich
am Grabe der Frankfurter Septembergefallenen des Jahres 1848
ſowie an den Ruheſtätten von Friedrich Stolze und dem A8er
Wirth Kränze niedergelegt.

Gegen 12 Uhr vormittags fand der große alljährliche
Feſtakt der Stadt Frankfurt in der Paulskirche

ſtatt. Die wuchtige und ſchöne hiſtoriſche Stätte des erſten deutſchen

ca h e

daß die Siegesberichte künſtlich friſiert waren, daß man Truppen
und Volk bekrogen hatte. Severing zitiert dann das Wort Hin
denburgs: „Wir alle wiſſen, daß mit dieſem bedauerlichen Ausgang
des Krieges der Neuaufbau des Staates nur auf neuer Grundlage
mit neuen Formen erfolgen kann. Die neue Form war die Re
publik, die neue Grundlage die verantwortliche Mitbeſtimmung des
Volkes in Staatsgeſchäften.

Hamburg.
Jm Rathauſe fand die offizielle Feier des Hamburger

Senats ſtatt, die, vom ſtaatlichen Kirchenchor und Stadttheater
orcheſter eingeleitet, ihren Mittelpunkt in der glänzenden Rede
fänd, die der Lehrer der Philoſophie an der Hamburger Univerſi
tät, Profeſſor Caſſierer, über die geiſtig geſchichtliche Veranke
rung der republikaniſchen Jdee in der Geſchichte der deutſchen ideg
liſtiſchen Philoſophie hielt. Zum Schluß dieſes Aktes ſprach Bür
germeiſter Dr. Peterſen ein Gelöbnis aus, das in das Ver
ſprechen ausmündete, mit aller Kraft mitzuarbeiten, um die deutſche
Republik zum Einheitsſtaat im Sinne der Weimarer Verfaſſung
auszugeſtalten. Am Abend fand ein impoſanter Fackel zug des
Reichsbanners Schwarz-RotGold ſtatt.

Hannover.
Der Verfaſſungstag wurde hier unter weit ſtärkerer Anteil

nahme der Bevölkerung als in früheren Jahren begangen. Die
amtliche Verfaſſungsfeier fand Sonnabend mittag im großen Kup
pelſaal der Stadthalle ſtatt. Sie hinterließ bei den 5000 Beſuchern
einen überwältigenden Eindruck. Die Verfaſſungsrede hielt Ober
ſtudiendirektor Brill. „Freudig ſehen wir die Zahl derer wachſen“,
ſo führte er aus, „die im offenen Bekenntnis dem Volk und der
Republik ihre Kräfte weihen. Die Jugend ſoll mit flammender
Begeiſterung Farben und Freiheit der Demokratie auf ihre Pa-
niere ſchreiben, ſich bewußt, daß ihr die Zukunft gehört, wenn ſie
dieſem Leitſtern folgt. Die Jugend ſoll Freiheit und Verantwor
tung ſchätzen und würdigen. Verantwortlich zu ſein, darauf wartet
der neue Menſch Umrahmt war die Feier von Darbietungen der
Volksſingakademie. Auch wirkte die Kapelle des hieſigen Reiter
regiments mit. Es folgte ein Vorbeimarſch des Reichsbanners vor
den Vertretern der Behörden. Am Abend veranſtaltete das Reichs
banner SchwarzRot-Gold im Zoologiſchen Garten ſeine große
Verfaſſungsfeier, bei welcher der Reichstagsabgeordnete
Graßmann ſprach.

Karlsruhe.
In Baden iſt laut Verfügung der Landesregierung der Ver

faſſungstag geſetzlicher Feiertag. Es herrſchte deshalb im
Lande völlige Sonntagsruhe. Jn den Städten trugen
neben den Staats und ſtädtiſchen Gebäuden auch zahlreiche Privat
häuſer Flaggenſchmuck in den Reichs und Landesfarben. Die
Feiern waren durchweg ſehr gut beſucht und trugen vielfach den

Charakter großer Volksfeſte. Jn Karlsruhe veranſtal
tete die Staatsregierung gemeinſam mit der Stadtverwaltung ein
Gartenfeſt, das einen rieſigen Beſuch aufzuweiſen hatte. Staats
präſident Dr. Remmele brachte ein Hoch auf die Deutſche Re
publik aus. Am Vorabend veranſtaltete das Reichsbanner
einen Fackelzug, an dem ſich auch die republikaniſchen und auf

Das VReichsbanner in Frankfurt.

Parlaments iſt bunt von ſchwarzrotgold und bis auf den letzten

freiheitlichem Boden ſtehenden Organiſationen beteiligten

Platz gefüllt. Vor der Straße müſſen Polizeiaufgebote den Durch
weg für die Gäſte freimachen. Vor dem Altar ſteht die Redner
tribüne, links und rechts haben ſich 48er Fahnen aufgepflanzt, ge
halten von Reichsbannerleuten. Der Kurator der Univerſität, Ge
ſandter z. D. Profeſſor Riezler hält die Feſtrede, die das Werk
von Weimar als die Rettung des deutſchen Volkes preiſt und feiert.

Jn den Nachmittagsſtunden haben ſich mit der Ehrenhundert
ſchaft und den Kapellen des Frankfurter Reichsbanners tauſende

und abertauſende Menſchen auf dem großen Platz am Hauptbahn-
hof eingefunden, um den Zug zu erwarten, der den Bundesvor
ſtand und die Ehrengäſte bringt. Mit brauſenden Frei HeilRufen
empfangen, formiert ſich im Bahnhof der Zug. Bundesbanner wer
den entfaltet und die verwitterte und ehrwürdige Fahne des Ham-
bacher Feſtes ſchließt ſich an. Kaum iſt der Zug auf dem
Bahnhofsplatz angekommen, als der weite Raum von Hoch und
Heilrufen widerhallt. Hörſing an der Spitze wird mit beſon
derem Jubel begrüßt. Unaufhörlich muß er die ihm geltenden
Heilrufe erwidern. Gleich hinter ihm taucht das bekannte und
markante Geſicht Scheidemann s auf, und „Hoch Scheide
mann!“ hallt es immer von neuem in den Bahnhofsplatz. Deim-
ling iſt dabei, General Körner aus Wien und der Sohn
Freiligraths, den das Reichsbanner als Ehrengaſt geladen hat. Das
Reichsbanner bildet Spalier und ſchafft dem Zug von neuem Bahn,
der ſich ins Carlton- Hotel begibt, wo das Hauptquartier aufgeſchla
gen iſt. Inzwiſchen entladen immer neue Züge ihre ſchwarzrotgol
dene Fracht, immer neue Muſik, immer neue Banner, immer neue
Begrüß ungen.



Um 7 Uhr marſchiert das
vor dem Hauptquartier auf,
Ehrengäſte zur großen

BVerfaſſungsfeier in die Feſthalle
zu geleiten. Tauſende von Menſchen ſäumen wiederum den An
marſchweg und unter brauſenden Rufen und immer neuen Grüßen
der Menſchenmaſſen vollzieht ſich der Einmarſch in die gewaltige
20 000 Perſonen faſſende Feſthalle. Sie wogt und wimmelt in
ſchwarzrotgold, und immer neue Maſſen ſtrömen auf die Galerien.
Es iſt ein ungewöhnlich ſchönes und majeſtätiſches Bild, das der
größte pfeilerloſe, ſich ſelbſt mit Eiſen und Glas tragende Raum
bietet, der ſich wie ein Himmelsdom über den Köpfen wölbt. Tiefe
Stille erfaßt die Zehntauſende, als das Bläſerkorps die ſelten ein
drucksvolle Feier eröffnet. Dann ſteigt das Lied von tauſenden
Arbeiterſängern auf und erfaßt die Herzen und die Sinne und
ſchweißt ſie zu einer einzigen Hoffnung zuſammen. Kaum hat der
Jubel über das Lied geendet, als Oberbürgermeiſter Dr. Land
mann im Namen der Stadt herzliche Begrüßungsworte für das
Reichsbanner findet. Und dann erſcheint

Hörſing,
mknutentang von immer neu anhebendem und nicht endenwollen-
dem Jubel begrüßt. Jmmer und immer wieder erhebt er ſich, bis
ſich Hörſing durch Handaufheben Gehör ſchaffen muß. Seine Worte
ſind zunächſt ein Dank an die herbeigeſtrömten Reichsbannerkame
raden und ein Dank an die Stadt Frankfurt nebſt ihren Körper
ſchaften für die Vorbereitungen des Feſtes. Nicht minderen Dank
zollt Hörſing der Frankfurter Bürgerſchaft, die in glänzender Weiſe
den herbeigeeilten Kameraden ihre traditionelle Gaſtfreundſchaft
erwieſen haben.

Das größte Lob, den heißeſten Dank verdiene aber der Opfer
ſinn und die Liebe zur guken Sache, die gerade in den engſten
Gaſſen, in den ärmſten Kreiſen der Bevölkerung aufgebracht
wurde, um durch Schmuck der Häuſer und Straßen und durch
gaftliche Aufnahme der Gäſte das Feſt ſo vollendet zu geſtalten

Darauf gedenkt Hörſing der Männer der Paulskirche, die vor 80
Jahren die Gedanken vorlebten, die ſich in der Republik heute in
die Tat umgeſetzt. haben, und mit ſtürmiſchem Beifall begleitet,
unterſtrich er die Worte: Seit 1924 feiern wir den Verfaſſungstag
mit Stolz; denn ohne uns ohne das Reichsbanner Schwarz-Rot
Gold gebe es wohl k. Republik, gebe es keine Verfaſſung von
Weimar, vielleicht kein deutſches Reich mehr. Solche Maſſen wie
heute in Frankfurt kamen wohl ſelten zu gleichem Zweck zuſammen
Noch nie zuvor war aber das Verfaſſungsfeſt ſo wie in dieſem
Jahr ein Volksfeiertag, an dem alle Schichten der Bevölkerung aus
allen Berufen teilnahmen, denn das Reichsbanner Schwarz-Rot
Gold iſt von Tag zu Tag mehr die Sammelſtelle der poſitiven Rich
tungen ſtaakspolitiſcher Kräfte aus allen Lagern der deutſchen Re
publik geworden. Wir wollen

alle Macht für die Reupblikaner
und Zuſammenarbeit aller Republikaner für die demokratiſche
ſoziale Republik. Zum Schluß grüßte Hörſing die beſetzten Gebiete
und die aus Deutſch Oeſterreich eingetroffenen Gäſte. Wer ein
friedliches Zuſammenarbeiten der europäiſchen Bevölkerung will,
muß ſich mit uns in dem Ruf einen Fort mit den fremden Bajo
netten aus unſeren friedlichen Gefilden! Daß Oeſterreich und
Deutſchland nur durch äußeren Zwang voneinander getrennt ſind,
darüber herrſcht kein Zweifel. Wir ſehnen den Augenblick herbei,
wo die Volksabſtimmung in beiden Ländern ein großes deutſches
Reich ſchaffen wird und zuſammenfügt, was zueinander ſtrebt.

Nachdem Hörſing unter ſtürmiſchem Beifall geendet, beſteigt

Dr. David
die Tribüne. Seine einſtündige und feinſinnige Rede zur Ver
faſſung war ein großer geſchichtlicher Ueberblick über die deutſche
Entwicklung vom Jahre 1848 bis zur Weimarer Verfaſſung. Das
demokratiſche Prinzip, ſo meint der Redner, bemißt den Wert einer
Staatsgeſtaltung danach, ob ſie die Entwicklung der Staatsbürger
zu freien, ſittlichen, ſozialen Perſönlichkeiten fördert oder hemmt.

Von dieſem politiſchen Kulturprinzip aus geſehen, war das
Bismarckſche Syſtem ein Rückſchritt. Es war ein neuer Verſuch,
das Emporſtreben des deutſchen Volkes aus der politiſchen Unmün
digkeit zur verantwortlichen Selbſtbeſtimmung zu unterbinden.
Dieſe politiſche Auftriebskraft durchſtrömte die Bewegung von 1848,
brach ſich in der Umwälzung von 1918 von neuem Bahn, und da
rum gelte auch mit Recht das gleiche Symbol für den gleichen
Strom der Entwicklung: das gleiche ſchwarzrotgoldene Banner.
Wenn Deutſchland damals erhalten geblieben iſt und das Werk von
Weimar gelingen konnte, ſo war das nür dem Umſtände zu ver
danken, daß das werktätige Volk in Deutſchland im Jahre 1918
keine politiſch ungeſchulte und ungegliederte Maſſe mehr geweſen
iſt. Anſtelle der blinden Maſſe vom September 1848 waren mäch
tige politiſche und wirtſchaftliche Organiſationen getreten, geleitet
von ſelbſtgewählten Führern mit feſtem klaren Ziel. Das war, ſo
ſagte der Redner das Werk jahrzehntelanger Organiſations und
Schulungsarbeit im werktätigen Volk durch die Gewerkſchaften und
durch die Sozialdemokratie

Es wäre gefährlich geweſen, wenn die Weimarer Nationalver
ſammlung dem Beiſpiel der Mehrheit der Paulskirche in der Nicht
achtung der ſozialen Forderungen der Arbeiterſchaft gefolgt wäre
Daß die bürgerlichen Parteien der Weimarer Mehrheit ſich zur
Durchſetzung dieſer ſozialen Erforderniſſe bereit fanden, war die
andere untentbehrliche Vorausſetzung für das Gelingen des gemein
ſamen Werkes. Jn ihr verkörperte ſich zum erſten Mal die Er
kenntnis, daß politiſche Freiheit allein den beſitzloſen Schaffenden
nicht befreien, nicht zur höheren Kultur emporführen könne, daß
darum die politiſche Demokratie unbedingt der Ergänzung
bedürfe durch die wirtſchaftliche Demokratie, ſo wie
umgekehrt es auch eine ſozial gerechte Ordnung der wirtſchaftlichen
Verhältniſſe nur geben kann auf der Grundlage der politiſchen De
mokratie. Das politiſch- demokratiſche und das wirtſchaftlichſoziale
Jdeal ſind unzertrennbar verbunden. Es ſind nur zwei Seiten des
nämlichen Grundtriebs des Menſchengeſchlechets zu höherer Le
bensform. Das Ziel iſt Erreichung einer politiſch-ſogzialen Organi
ſation, die jedem ihrer ehrlich Arbeitenden auch die Kultur ſeiner
phyſiſchen und geiſtigen ſittlichen Perſönlichkeit ermöglicht. Das iſt
der Sinn der ſozialen Demokratie.

Dr. David ſchloß ſeine außerordentlich tiefen Eindruck hinter
laſſende Rede mit einem Hymnus auf die weltgeſchichtliche Miſſion
des deutſchen Volkes, die in der ſozialen Demokratie münden müſſe.
Sie zu erfüllen, ſei unſer heiligſtes nationales Streben, unſere
höchſte nationale Ehre. Nicht nach dem eigenen Nutzen werden die
Völker in der Weltgeſchichte letzlich gewertet, ſondern nach ihren Lei
ſtungen für die geſamte Kultur der Menſchheit. Zu dieſem Jdeal
ſich erneut bekennend, forderte der Redner die Verſammlung auf,
zu einem Hoch auf die demokratiſche, ſoziale deutſche Republik, in
das die Anweſenden ſtehend und mit brauſendem Jubel einfielen.

Der große Sonntag
Frankfurt am Main, 12. Auguſt. (Eig. Drahtb.). Unmöglich

kſt es, die zahlreichen Einzelveranſtaltungen zu be
ſchreiben die den Abſchluß des 11. Auguſt in Frankfurt vildeten

und in die der erſte große Tag des Reichsbanners endete. Unauf
hörlich entleeren indeſſen die Bahnhöfe die halbſtündlich ankommen
den Sonderzüge. Der Gau Düſſeldorf iſt allein mit 17 000 Mann
erſchienen. München hat drei Sonderzüge abgeſchickt, Berlin wird
mit ungeheurem Jubel empfangen. Ganz Deutſchland gibt ſich ein

Ehrengeleit mit zwei Muſikkapellen
um den Bundesvorſtand und die

Stelldichein. Zehntauſende und Aberzehntauſende ſäumen beim
Eintritt der Dunkelheit die feſtlich beleuchteten Mainufer. Der Zap
fenſtreich ſämtlicher anweſenden Kapellen begeiſtert die Maſſen
Dann beginnt das Feuerwerk. Bis in die Morgenſtunden lebt und
jübelt es in allen Stadtteilen, und da der Tag graut, erhebt ſich das
große Wecken und

der große Sonnkag.
Noch in den Morgenſtunden treffen Sonderzüge ein, und die Um
gebung Frankfurts ſetzt ſich in Marſch. Es iſt eine Völkerwande
rung, die weite, weite Stadt hallt wider vom Sang und Klang, von
Trommeln und Pfeifen und vom Tritt der Regimenter. Das ſind
Armeekorps, die aufziehen mit Wäldern von Fahnen. Gegen 11
Uhr iſt der Aufmarſch zum Oſtpark vollzogen. Nie vorher hat
Frankfurt ſolche Maſſen um ſich geſchart.

Allein gegen 150 000 uniformierte Reichsbannerleute ſind mit
Fahnen und Skandarken aufgezogen, und hunderkkauſende Re
publikaner ſäumen vom frühen Morgen die Straßen und la

gern ſich im Oſtpark.
Eine Heerſchau, wie ſie ſtolzer, ſchöner, diſziplinierter und farben
prächtiger die kühnſten Phantaſien nicht erträumen können, und
eine Feſtverſammlung an hiſtoriſcher Stätte, die hiſtoriſch bleiben
wird für die Republik. Es wogt ein Meer in ſchwarzrotgold und
aus der Begeiſterung geht Andacht und Ehrfurcht, ſo man ſie hier
lagern ſieht, die aus den entlegenſten Teilen Deutſchlands und
Deutſchöſterreichs herbeigekommen und von einem einzigen Willen

beſeelt ſind. Jetzt trifft die Verfaſſfungsſtafette ein. Ein
brauner nackter Körper überreicht atemlos dem Bundesvorſitzenden
die Rolle und die Botſchaft. Beifall brauſt und brandet, als der
Jugendführer Pape ſie verlieſt und durch Lautſprecher bis in die
entfernteſten Winkel tragen läßt. Es iſt ein Gruß der republika
niſchen Jugend Deutſchlands und ein Gelöbnis für die Republik
Jetzt betritt Hörſing die Tribüne, mit endloſem Jubel empfan
gen. Er begrüßt die Maſſen und die zahlloſen Ehrengäſte, voran
die Deutſchöſterreicher, dann den Vertreter der Kriegsteilnehmer
Frankreichs, Abbe Sourange, bei deſſem Namen das ſchwarzrot
goldene Meer in Freude aufrauſchte. Darauf erfolgt die

Ehrung der Token.
Die Fahnen ſenken ſich und Hörſing gedenkt der Gefallenen des
Krieges und den im letzten Jahre von Hakenkreuzlern und Kom
muniſten ermordeten fünf Reichsbannerkameraden. Des verſtorbe
nen Miniſters Oeſer und der Freiheitskämpfer des Jahres 1848
wird gedacht. Dann klingt das Lied vom guten Kameraden ſchön
und ergreifend in den Sommertag.

Die Anſprachen.

General Körner Wien eröffnet den Reigen. Er ſagt unter
der Jubel der Hunderttauſende, daß Oeſterreich ein Beſtandteil
Deutſchlands ſei. Der Wille zum Anſchluß fei in Wien entſtanden,
nicht in Berlin, und der Tiefe und Sehnſucht des arbeitenden und
pazifiſtiſchen Volkes iſt der Anſchlußgedanke entſprungen, nicht den
irren nationaliſtiſchen und imperialiſtiſchen Gruppen

Auf Körner folgt Scheidemann den immer neue Beifalls
ſtürme und Fahnenſchwenken willkommen heißen; minutenlang
jauchzt es dem Redner aus Hunderttauſenden von Kehlen zu, als er
mit einem einzigen Satze auffordert, den republikaniſchen Willen
in die Tat umzuſetzen, die Republik zu ſchützen, ſie frei zu machen
nach außen und im Jnnern ſie ſozial zu geſtalten, einig zu ſein,
treu und pflichtbewußt.

General Deimling löſt Scheidemann ab. Lang und tempe
ramentvoll ſpricht er, oft von Beifall unterbrochen. Den ehemali
gen kaiſerlichen General rührt es im tiefſten He die
Maſſen ſieht, die unt i
men ſind, ſich die Reiſe am abſparend. Ebenſo wie es
die Arbeiter und Aermſten Frankfurts ſind, die die Stadt in ein
republikaniſches Farbenmeer getaucht haben, während Dächer und
Villen der Reichen glatt und kahl daſtehen. Solch Jdealismus wie
ihn die Tage in Frankfurt zeigen, hat es vorher nie in Deutſchland
gegeben, und die Diſziplin der Hunderttauſende, der Zapfenſtreich
am Sonnabend, der gewaltige Aufmarſch am Sonntag, auch das
habe das kaiſerliche Deutſchland nie vermocht und auch das beweiſe,
daß ihm hierin die Republik über ſei.

Kaum hat der nächſte Redner geendet, als ein Beifallsſturm aus
den Maſſen minutenlang aufbrauſt:

Severing
iſt auf der Tribüne erſchienen. Er will als der eine Kerl ſprechen,
der er immer geweſen ſei und den er auch als Miniſter nicht ver
leugne. Welcher Innenminiſter der Republik aber auch hier ſpre
chen möge, er könne nicht anders als dem Reichsbanner zu
danken, das das Wort zuſchanden gemacht habe, Deutſchland ſei

Severing ſpricht dann von den Aufgaben des Reichsbanners
und fragt, ob es jetzt nicht an der Zeit ſei, den Aufgabenkreis zu
erweitern? Es gelte in Zukunft nicht allein zu trommeln und zu
marſchieren, Muskeln und Nerven auszupumpen. Es ſei an der
Zeit, an die Hirne zu denken und an die Erziehung der Kameraden
in ſtaatspolitiſchem Sinne.

Darauf erfolgt

der Abmarſch des Feſtzuges durch Frankfurt

Er dauert drei Stunden
und zieht an Hunderttauſenden vorbei, die um 4 Uhr nachmittags
die Straßen umſäumen und die nicht weichen und nicht müde wer
den, zu jubeln und die Tücher zu ſchwenken. Kein Fenſter, bis in
die höchſten Stockwerke, iſt leer. Wie Trauben kleben und hängen
ſie feſt, Männer und Frauen, Kinder und Jugendliche, an den Bäu
men und Geſimſen. Fahnentürme ſind überall errichtet, und es
iſt ein Singen und Klingen, ein Wogen und Rauſchen, ein Hoch
und Heilrufen, daß die Stadt widerhallt, und es ſcheint, als ſeien
die Wände und Mauern lebendig geworden. Gau folgt auf Gau,
Ortsgruppe auf Ortsgruppe, Muſik auf Muſik, Kapelle auf Kapelle
Nicht enden wollen die Zehnerreihen. die da im Takt und Gleich
ſchritt und in unnachahmlicher, freiwilliger Diſziplin von einem
Ende der Stadt zum anderen ziehen und die ſich nimmer erſchöpfen
und leeren, als ob das Meer noch ein Meer gebäre. Hunderttau
ſende auf den Straßen jubeln und winken, werfen Blumen und
grüßen, als ſeien dies Blütsbrüder und Söhne, die da marſchieren.
Dieſer endloſe Vorbeimarſch, den kein Zwiſchenfall ſtört, dieſe Ju
gend und das Alter, Männer und Frauen, Kinder und Greiſe, Zu
ſchauer und Zug, dieſe ganze Stadt ſchweißt ſich zuſammen in einen
einzigen Sinn, in ein einziges Herz, in einen einzigen Gedanken
und zu einem einzigen Willen Deutſche Republik!

Draußen in dem Feſthallengelände ergießen ſich die Ströme des
Feſtzuges und der Feſtteilnehmer. Und noch ſind die letzten nicht
angekommen, als ſchon die erſten die Züge zur Abfahrt beſteigen
die die Feuer und Flammen heimtragen von Frankfurt in alle
Gaue, in alle Wohnungen, in alle Häuſer und Hütten, daß es dort
weiter glühe und weiter lodere.

t

Verfaſſungsſtafette Frankfurt- Berlin.
Der Deutſche Autoklub hatte anläßlich des Verfaſſungs-

tages einen Stafettenlauf von Frankfurt am Main
nach Berlin unternommen. Der Oberbürgermeiſter von Frank
fuürt am Main übergab um 6 Uhr früh in der Paulskirche eine ver
ſiegelte Botſchaft an Oberbürgermeiſter Böß. Die Stafette wurde
in Fulda durch den zweiten Wagen abgelöſt, in Eiſenach erfolgte
der dritte Wechſel und in Erfurt der letzte. Dieſer letzte Wagen traf
um 7.30 Uhr abends im Berliner Rathauſe ein. Er wurde geführt
von Herrn und Frau Hamburger Oberbürgermeiſter Böß
und Stadtverodnetenvorſteher Haß empfingen die Gäſte im Bei
ſein von Frau Stadträtin Weil und nahmen die Botſchaft ent
gegen. Oberbürgermeiſter Böß dankte dem Präſidenten des Deut
ſchen Automobilklubs im Namen der Stadt Berlin für den Be
ſuch und das Eintreten für die Verfaſſung und die Reichsfarben,
zugleich auch für die ſportliche Tat, die in dieſer Stafettenfahrt ſich
ausdrücke und die die Teilnehmer am Verfaſſungstage in das Rat
haus geführt habe. Mit Freude und Dank nehme er den Gruß
des Oberbürgermeiſters von Frankfurt am Main entgegen, dieſen
Gruß aus der Paulskirche, die in der Geſchichte der deutſchen Ver

ig eine ſo bedeutſame Rolle ſpiele. Die Stafettenbotſchaft des

der Stafettenfahrt des Deutſchen Frantfurf a
Berlin gern wahr, um Jhnen am deutſchen Verfaſſungstag meine
herzlichſten Grüße zu übermitteln. Die Stadt der Wahl der Ober
häupter des alten Reiches und der Paulskirche grüßt die Hauptſtadt
des neuen Reiches. Jch weiß, daß bei Jhnen, ſehr verehrter Herr
Kollege Böß, Wünſche lebhaften Widerhall finden, die dahin gehen,
das politiſche Leben des neuen Deutſchland möge ſich immer ſtärker
erfüllen laſſen vor den großen Jdealen der Einheits und Freiheits
bewegung, die in der Frankfurter Paulskirche ihre Sammelſtätte
beſaßen. Möge für Berlin und möge für Frankfurt aus einer zu
nehmenden Geſundung unſeres Vaterlandes in politiſchen, wirt
ſchaftlichen und kulturellen Dingen ſich mehrender Nutzen erwachſen
und mögen die Beziehungen zwiſchen der Reichshauptſtadt und
Frankfurt ſich immer als freundlich und freundſchaftlich erweiſen.
Jn dieſem Sinne, ſehr verehrter Herr Kollege Böß, begrüße ich
Sie auf das herzlichſte und bin mit kollegialen Empfehlungen Jhr

eine Republik ohne Republikaner

Berlin, 13. Auguſt. (Eig. Funkmeld.) In denſelben Tagen, in
denen ſich die Deutſchnationalen mit Hilfe des Marſchalls Fochs
bemühen, neue Dolchſtoßlügen auszuſtreuen, iſt das Gutachten,
daß Profeſſor Martin Hobohm vor dem Unterſuchungsausſchuß
des Reichstages über „ſoziale Heeresmißſtände als Teilurſache des
Zuſammenbruchs von 1918 erſtattet hatte, im Druck fertiggeſtellt
ohne daß es bisher der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht wurde.
Dieſes Gutachten iſt die denkbar ſchärfſte Entlarvung der
Dolchſtoßlegen de. Es heißt in ihm über die Offiziere in der
Etappe: „Schon im November 1915 war die Demoraliſie
rung im deutſchen Offizierskorps ſo weit fortgeſchritten,
daß der damalige Gouverneur von Brüſſel, Generalmajor v. Sau-
merzweig, ſich zu folgender Verfügung veranlaßt ſah, die auf
Verordnung des Großen Hauptquartiers allen Offigieren mitgeteilt
werden mußte.

„Die deutſchen Offiziere haben durch ungezügeltes
Treiben und durch unwürdiges Benehmen mit Frauen
zimmern in öffentlichen Lokalen und in den Straßen von Brüf
fel in letzter Zeit mehrfach Aergernis erregt. Ein deutſcher
Offizier darf in keinem Augenblick vergeſſen was er ſeiner Ehre
und ſeinem deutſchen Namen ſchuldig iſt. Er darf ſich nicht der
Mißachtung der feindlichen Bevölkerung ausſetzen

Am 18. September 1916 erließ Hin den burg in ſeiner Eigen
ſchaft als Chef des Generalſtabes folgende Geheimverfü-
gung

„Wie mir das Kriegsminiſterium mitteilt, häufen ſich in letzter
Zeit in der Heimat die mündlich und ſchriftlich vorgebrachten Kla
gen über das Verhältnis zwiſchen Vorgeſetzten und Mannſchaften
beim Feldheere. Es handelt ſich dabei um ausgeſprochene Miß
handlungen und unvorſchriftsmäßiger Behandlung körperlicher
Art, vor allem auch Beleidigung durch Schimpfworte roher und
entehrender Art, ſowie um kränkende Redensarten, z. B. ſolche,
die die e Geſinnung der Mannſchaften in Zweifel
ziehen. Unverſtändlich und nicht genug zu verwerfen iſt es, wenn
ein Vorgeſetzter, der ſeine Untergebenen zum Siege geführt hat, der
mit ihnen im ſchwerſten Trommelfeuer Tage und Wochenlang aus

ſehr ergebener Landmann.“

Entlarvung der Dolchſtoßlegende.
Aus dem Gutachten des Profeſſors Hobohm.

gehalten und überall Unbilden aller Art geteilt hat, ſich wegen
meiſt geringfügiger Vergehen oder Verſehen mit Wort oder Tat an
ihnen vergreift. Die Klagen, die in die Heimat gelangen, ſprechen
ferner von mangelnder Fürſorge der Vorgeſetzten um das
leibliche Wohl ihrer Untergebenen Auch das iſt eine ſchwere
Verſündigung an unſeren Leuten, ganz beſonders da,
wenn dieſe Fürſorge etwa zu Gunſten der beſſeren Verſorgung der
Vorgeſetzten unterbleiben ſollte. Auch in der Verwendung eines
un verhältnismäßig hohen Einkommens, das vielfach Gegenſtand
des Neides iſt, ſei beſonders der junge Offizier mäßig und zurück
haltend. Der Vorgeſetzte, der im Alkoholgenuß nicht Maß hält, iſt
weder an der Front noch in der Etappe zu gebrauchen

Am 3. 17. erließ der Kriegsminiſter von Berlin aus fol
gende Anordnung„Die Klagen und Beſchwerden über üppiges Leben der
Offiziere gegenüber den Mannſchaften im Felde, beſonders in
der Etappe, wollen kein Ende nehmen. Jch bin zwar überzeugt
daß es niemals gelingen wird, ſie ganz zum Schweigen zu bringen.
Aber das kann kein Grund ſein, die Truppen nicht immer auf den
verderblichen Einfluß etwa berechtigter Klagen in dieſer Beziehung
hinguweiſen. Das ſicherſte Mittel iſt das Beiſpiel der höheren
Stellen. Außerdem müſſen ſie bei den nachgeordneten Stellen im
mer wieder auf Vereinfachung der Lebenshaltung hinwirken und
ſich ſelbſt davon überzeugen. Es liegen mir Beiſpiele vor, daß
Zettel der Speiſefolge von Offiziersküchen wahrſcheinlich durch Or
donanzen, an Abgeordnete geſandt ſind, um das Leben der Offiziere
zu kennzeichnen. Als Gegenſatz wird dann bisweilen das Eſſen der
Mannſchaften am ſelben Tage angegeben. Jmmer wieder tritt das

Mißtrauen hervor, daß die beſten Stücke den Offiziers
küchen zugew endet werden, auf Koſten der Mannſchafts
beköſtigung. Je länger der Feldzug dauert, deſto mehr wird über

unmaäßiges Trinken vieler Offigiere geklagt. Dabei wird oft hervor
gehoben, daß die Mannſchaften keine Gelegenheit hätten, ſich die
einfachſten Getränke zu beſchaffen. Jch halte
derlich, daß dieſen Dingen mehr Beachtu nkt wird und eine

len eintritt.
gez. von Stein.
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Jugend ſteht heute früh in

Die Unterzeichnung des Kellogg-Paltes.
Streſemann reiſt nach Paris.

Berlin, 13. Auguſt. (Eig. Funkm.). Die deukſche Ankwort
cuf die offizielle Einladung Frankreichs zur Antkerzeichnung des
gelloggpaktes wird vorausſichtlich noch in dieſer Woche nach Paris
abgehen. Es wird angenommen, daß Außenminiſter Streſe
mann zur Antkerzeichnung des Kelloggpaktes am 26. Auguſt n
Paris ſein wird.

Sozialiſtiſche Erziehung.
Die „Sozigliſtiſche Konferenz für Erziehungsfragen“

im Rahmen des Jnternationalen Sozialiſtiſchen Kongreſſes in
Brüſſel bewies durch ihren ſtarken Beſuch die Richtigkeit der
Worte, die ihr Max Winter, der Wiener Begründer der Kin
derfreunde-Bewegung, als Richtſchnur gab: „Sozialiſtiſche Erzie
hung wird heute nicht mehr als Nebenaufgabe, ſondern als Haupt
aufgabe der ſozialiſtiſchen Jnternationale erkannt.“ Es gilt So
zialismus zu ſäen, um die ſozialiſtiſche Geſellſchaft zu ernten, wir
müſſen die Arbeiterkinder zu bewußten Trägern ſozialiſtiſcher Zu
kunft erziehen. Nach der Eröffnung durch Winter und nach Be
grüßungsworten des Vertreters der belgiſchen Arbeiterjugend,
ouchery, forderte Genoſſe Kurt Löwenſtein- Berlin
Defreiung des Arbeiterkindes aus der drückenden und geiſtig ein
geengten bürgerlichen Umwelt, die es heute umgibt und die nicht
nur die Schule beherrſcht, ſondern leider auch oft das Elternhaus
Das Proletarierkind muß erlöſt werden von Drill und Untertanen
erziehung, vom Geiſte der Gewalt es ſoll ſich als Gleiches unter
Gleichen, zur Solidarität und zum Frieden heranbilden, nur ſo
erwachſen uns Kämpfer. Otto Gloeckel, der bekannte Refor
mator des öſterreichiſchen Schulweſens, erklärte, wir wollen gerade

die Schule entpolitiſieren, ſie von Klerikalismus und
Jmperialismus befreit, neutraliſteren. Wir ſind Ankläger aber
auch Aufbauer und Umformer. Der Begriff der Volksſchule
muß alle Schulen, auch die Hochſchulen, umfaſſen, das Volk
hat Anſpruch auf das geſamte Bildungsweſen. Wenn wir nicht nur
Macht erkämpfen, ſondern ſie auch erhalten wollen, ſo müſſen wir
ausreichend geſchulte, in ihrer Geſinnung zuverläſſige Genoſſen auf
alle entſcheidenden Poſten ſtellen können. Zur Gewinnung der
Schule bedürfen wir aber der Gewinnung der Lehrerſchaft, des
Lehrers, der nicht mehr Schulmeiſter, ſondern ſozialer Führer und
Kamerad ſein ſoll. Gloeckel verlangte eine internationale ſozialiſti
ſche Arbeitsgemeinſchaft für Schulpolitik, als Stelle für gegenſeitige)
Jnformationen, gemeinſame Aktionen, in engſter Fühlung mit den
politiſchen Arbeiterparteien.

Auf die Bedeutung der ſozialiſtiſchen Jugendbewe-
gung verwies der Holländer Kos Vorrigton. Jn den kom
menden Kämpfen wird nich die Zahl, ſondern auch die Quali
tät und die Ausrüſtung n der t lg entſcheiden. Die
neuem Geiſte gebildet werden, für eine grundſähliche anders ge
artete Geſellſchaft.

Genoſſe Julius Deutſch Wien zeigte die Bedeutung des
Arbeiterſports als Faktor ſozialiſtiſcher Erziehung. Es gilt die Ar
beiterſchaft vor den Gefahren der militariſtiſchen, beſtenfälls gleich
gültigen Sporkvereine zu bewahren und ſie im Rahmen des ſozia
liſtiſchen Sports nicht nur körperlich tüchtig zu machen, ſondern ſie
auch mit anderen Kulturidealen zu erfüllen. Eine Einheit des Ar
beiterſports, auch mit der kommuniſtiſchen Arbeiterſchaft iſt erſt
dann möglich wenn die politiſche Einheit der Arbeiterklaſſe geſchaf
fen iſt.

Der Arbeiterſport hat unſerer Bewegung ungeheure Kraftquel-
len erſchloſſen und iſt, immer wachſend, ein Mittel, uns neu begei
ſterte Scharen zuzuführen.

Nach Annahme eines Antrages, der die Einberufung
einer Jnter nationalen Konferenz für ſozialiſti-
ſche Erziehung fordert, ſchloß Max Winter die Konferenz

Gemeindearbeiter-Kongreß.
In der Freitagſitzung des Kölner Verbandstages der Ge

rneinde- und Staatsarbeiter hielt zunächſt Profeſſor Dr. Sins
heimer-Frankſurt am Main einen längeren Vortrag über das

Tarifrecht der Arbeiter der öffentlichen Betriebe

Der Redner führt u. a. aus: Der Arbeitgeber von früher vertrat
den Herr im-Hauſe-Standpunkt. Die Gemeinde und Staatsarbei
ter aber waren noch rechtloſer als die anderen Arbeiter. Sie
waren der Gewerbeordnung entzogen und damit der Gewerbeauf
ſicht und dem Arbeiterſchutz. Beſonders fühlbar machte ſich für ſie
der Mangel einer Arbeitsgerichtsbarkeit. Nichts aber iſt wichtiger
als das Recht, das man hat, auch irgendwo geltend zu machen. Erſt
nach der Revolution wurde den Gemeinde und Stagtsarbeitern
das gleiche Recht wie den übrigen Arbeitern eingeräumt. Beſon
dere Schwierigkeiten erwachſen den Gemeinde und Staatsarbei
tern dadurch, daß ſie andersartig organiſatoriſch zuſammengefaßt
ſind als alle übrigen Arbeiter. Während dieſe nach Berufs und

Virtſchaftszweigen organiſiert ſind, ſind die Gemeindearbeiter und
Staatsarbeiter nach dem gemeinſamen Arbeitgeber organiſiert.

Daraus ergeben ſich arbeitsrechtliche Konflikte, die nicht immer ge
nügend beachtet werden. Nach der Rechtſprechung gilt der Tarif
der Gemeindearbeiter nicht für Handwerker, die zwar in Gemeinde
oder Staatsbetrieben beſchäftigt, aber in ihren Berufsverbänden
organiſtert ſind. Der Gemeindearbeitertarif gilt aber dann auch
für Handwerker, wenn derſelbe allgemeinverbindlich erklärt iſt.
Sind aber beide Tarife, ſowohl der der Gemeindearbeiter als auch
der für den betreffenden Handwerker in Frage kommenden für all
gemeinverbindlich erklärt, ſo gilt nach der geltenden Rechtſprechung
der Tarif, nach dem die Mehrzahl der in dem Betriebe oder der
Betriebsaäbtellung Beſchäftigten behandelt werden, ohne Rückſicht
auf die Organſſationszugehörigkeit der in Frage kommenden Arbei
ter. Dem Vortrag ſchloß ſich eine Ausſprache an, in der in der
Hauptſache ſtrittige Punkte der Rechtſprechung erörtert wurden.

Im Schlußwort betonte Dr. Sinsheimer noch, daß man gegen Ar
beiter, die auf ihr Tarifrecht verzichten, wie auch gegen deren Ar
beitnehmer ſtrafrechtlich auf Grund des Geſetzes gegen unlauteren
Wettbewerb vorgehen kann. Eine längere Entſchließung, die ein
ſtimmig angenommen wurde, will als den zweckmäßigſten Weg zur
Erreichung des Zieles einer einheitlichen tarifvertraglichen Rege
jung der Arbeitsverhältniſſe aller Arbeitnehmer in öffentlichen Be
trieben den Abſchluß von Reichstarifverträ gen. Oertliche
Tarife ſollen möglichſt vermieden werden.

Ueber die Bedeutung der
öffentlichen Wirkſchaft im Rahmen der Geſamtwirtſchaft

ſprach Beigeordneter Dr. Löſer- Berlin vom Deutſchen Städte
tag, der auf die überragende Stellung hinwies, die dem Recht der
gemeindlichen Selbſtverwaltung für die gemeindlichen Betriebe zu
kommen. Eine Entſchließung, die einſtimmig angenommen wurde,

Brüſſel, 11. Auguſt. (Eig. Drahtb.).
Sozialiſtiſchen Arbeiter Internationale hat am Sonnabend ſein
Ende erreicht. Am Anfang und Ende der Tagung ſtanden wuch
tige Maſſenkundgebungen der belgiſchen Arbei-
terſchaft. Der Aufmarſch in Brüſſel und die noch gewaltigere
Kundgebung gaben Zeugnis von der großen politiſchen und mor
liſchen Macht der belgiſchen Arbeiterklaſſe. Jhr gebührt für die
Organiſation des Kongreſſes, für die freundliche Aufnahme der De
legierten und für den Willen, den Teilnehmern auch fern der Hei
mat eine gaſtliche Stätte zu bieten, der beſondere Dank aller Dele
gationen.

Eine reichhaltige Tagesordnung machte den Kongreß von vorn
herein zu einer Tagung der Arbeit. Probleme der politiſchen Sy
ſteme in allen Ländern der Welt, die Rheinlandfrage, die große
ökonomiſche Umwälzung der letzten Jahre, der Einfluß auf die
Lage der Arbeiterklaſſe, die Abrüſtungs- und Kolonialfrage, das
Schickſal der politiſchen Gefangenen ſtanden zur Diskuſſion. Die
Meinung über einzelne dieſer Fragen iſt in der Jnternationale
nicht einheitlich. Die Klärung der Meinungen iſt dennoch überall
gelungen Und wenn verſchiedene Entſchließungen auch den Stem
pel des Kompromiſſes tragen, ſo ſind die ſachlichen Ergebniſſe der
Arbeiten des Kongreſſes doch außerordentlich bemerkenswert und
hoch zu bewerten. Jnsbeſondere wird durch die Stellungnahme
zum Abrüſtungsproblem und zur Kolonialfrage der
Kampf der Arbeiterklaſſe gegen das Wettrüſten, gegen Kriegsgefahr
und gegen die Unterdrückung fremder Nationen vereinheitlicht, ver
tieft und gefördert werden.

Den Höhepunkt des Kongreſſes brachte die Schlußſitzung.
Die Diskuſſionen in der Politiſchen Kommiſſion ließen bereits
ahnen, daß die politiſche Ausſprache über den Stand der internatio
nalen Lage neue, fruchtbringende Ergebniſſe für den Tageskampf
der ganzen Arbeiterklaſſe bringen würde. Dieſe Erwartungen gin
gen in vollſtem Umfange in Erfüllung. Es war ein glücklicher Ge
danke, nicht in der üblichen Form der Entſchließung, ſondern in
der weit feierlicheren und das Ganze des Problems erfaſſenden
Form des Manifeſtes den Arbeitern der Welt die Meinung der
Sozialiſtiſchen Arbeiter Internationale zu unterbreiten. Aehnlich,
wie die JnauguralAdreſſe des Jahres 1864 ſoll das Manifeſt des
Jahres 1928 der Sozialiſtiſchen Arbeiterbewegung der Welt neue
Antriebe geben und einen Appell zur Einigung aller ſozia-
liſtiſch denkenden Proletarier darſtellen.

In einer meiſterhaften Rede gab Otto Bauer Wien, dieſer
klare Denker und kluge, theoretiſche Kopf, dem Wortlaut des Mani
feſtes die Begründung. Atemlos geſpannt folgte ihm der Kongreß
Häufig von begeiſterter Zuſtimmung unterbrochen, entwickelte

Der dritte Kongreß der

fordert von der Reichsregierung eine planmäßige Förderung der
öffentlichen Wirtſchaft und erwartet vom Kabinett die Unter
drückung aller Beſtrebungen, die eine Privatiſierung der deutſchen
Wirtſchaft zum Ziele haben. Weiter ſtimmte der Verbandstag
einer Entſchließung zu, die den Ein heitsſtagt fordert.

„Kraſſin“ ſetzt die Suche nach Amundſen fort.
Oslo, 13. Auguſt. (Eig. Funkm.). Der Eisbrecher „Kraſſin“

kündigt in einem Funkſpruch an, daß die Reparaturen die gegen
wärtig an dem Dampfer durchgeführt werden, in etwa ſieben Ta
gen beendet ſein würden. Der „Kraſſin“ wolle dann ſofort wieder
näch Spitzbergen abdampfen, um die Suche nach Amundſen
fortzuſetzen. Der Kommandant des „Kraſſin“ iſt überzeugt, daß
Amundſen noch am Leben iſt.

Kleine Chronik.
Flugzeuglandung auf der „Jungfrau“.

Ingenieur Luſſer (Stuktgart)
landete mit einem 40 PSKlemmDaimlerSportflugzeug auf dem
Jungfraujoch in 3450 Meter Höhe. Der Start erfolgte in Thun
in der Schweiz auf Skis anſtelle der Räder. Vom Joch aus hat
Luſſer dann noch eine Reihe gelungener Flüge ausgeführt.
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Selbſtmord eines Bankiers ekannte
kier Joſef Schulz hat ſich wät

rager

Prag unter einen Zug geworfen de
am anderen Morgen gefunden. erBank ungedeckte Verpflichtungen ken
Kronen gehabt haben, die auf zurückgeführt werden.

400 Walfiſche gefangen habe der
Farörinſeln. Ein großer Schwi ſten
der Jnſeln aufgeſücht. Da den ngedauerte, gingen ſie dazu über, di fan
gen. Zehn Bote wurden von de

Eine Bookfahrt Hamburg N. die
beiden Hamburger Seeleute Head amburger Außenalſter aus angetrete altes
Segelboot, von dem Segel, Maſt erntworden ſind. Dafür hat es einen ſtarken Aufbau aus Aluminium

bekommen, der Schutz gegen das Seewaſſer bieten ſoll. Das Boot
ſoll während der ganzen Reiſe mittels einer Tretvorrichtung, die
eine eingebaute Schraube bewegt, vorwärts getrieben werden. Die
beiden Seefahrer hoffen, auf dieſe Weiſe Newyork in 50 Tagen zu
erreichen. Die nautiſche Ausrüſtung beſteht aus zwei Kompaſſen
und den notwendigen Seekarten.

An die Arbeiter der Welt!
Ein Manifeſt des Brüſſeler Kongreſſes.

Bauer ein klares Bild von der Weltlage und den Aufgaben de
ſozialiſtiſchen Proletariats. Er ging von den überſchwänglichen
Hoffnungen vor zehn Jahren aus, um dann feſtzuſtellen, daß der
Kapitalismus die Erſchütterungen überlebt hat und heute mächtiger
daſteht als früher. Die Zeit vom Jnkernationalen Kongreß in Mar
ſeille bis zum Kongreß in Brüſſel hat überall den Abſchluß der re
volutionären Prozeſſe gebracht, ſo daß jetzt die Stunde gekommen
iſt. der Arbeiterſchaft den klaren Weg zu ihrem Siege zu zeigen.
Peſſimismus und Kleinmut ſind nicht berechtigt.

Die Enkwicklung des Kapikalismus fördert dauernd die ob
jektiven Bedingungen für den Sozialismus Die ſubjektiven
Bedingungen muß die Arbeiterklaſſe ſelbſt ſchaffen. Die Einheit
der ganzen Axrbeiterklaſſe iſt deshalb die Hauptaufgabe der Sozi
aliſtiſchen Arbeiterinternationale.

Dem Kapital über die Stellung der Sozialiſtiſchen Parteien zur
Ba uern ſchaft widmete der Kongreß ganz beſondere Aufmerk
ſamkeit und ſtarken Beifall. Seit den Wiener Juli- Ereigniſſen des
Jahres 1927 iſt mehr und mehr die Erkenntnis gereift, daß die
Befreiung der Arbeiterklaſſe das gemeinſame Werk des Proletari
ats und der Bauern ſein muß, eine begrüßenswerte Auffaſſung, die
mit der Rede Bauers und der Veröffentlichung des Manifeſtes
zum Programm der Internationale geworden iſt. Dieſes Manifeſt
enthielt vor allem drei Fronten. Es richtet ſich an die Arbeiter
klaſſe der Vereinigten Staaten von Amerika, an die jetzt
erwachenden Proletarier des Fernen Oſtens und an diejeni
gen Teile der europäiſchen Arbeiterklaſſe, die noch nicht im
Lager des demokratiſchen Sozialismus ſtehen. Bauer gab dann
zugleich die Antwort auf das neue Programm der Bol-
ſche wiſten, das die Spaltung der Arbeiterklaſſe als kein Uebel
anſieht, ſie als unvermeidlich begrüßt und deshalb zum ſchärfſten
Kampf gegen die Sozialdemokratie aller Länder auffordert. Ein
Erfolg wird den Kommuniſten in dieſem Bruderkampf nicht
beſchieden ſein. Der Kongreß erteilte ihrer Kampfanſage die richtige
Antwort, indem er der Feſtſtellung Bauers, daß die

Spaltung ein Verbrechen an der Arbeiterſchaft
ſei, lebhafte Zuſtimmung zvllte. Es iſt kein Zweifel, daß dieſe Zu
ſtimmung den einmütigen Willen offenbarte, dem Kampf der Bol
ſchewiſten von vornherein mit allen Mitteln zu begegnen

Es wird einer beſonderen Betrachtung vorbehalten bleiben müfſ
ſen, die Arbeit des Brüſſeler Kongreſſes im einzelnen zu wür
digen. Es läßt ſich aber ſchon heute über die Verhandlungen und
ſeine Beſchlüſſe aufs neue der Wille des ſozialiſtiſchen Proletariats
bekunden, die Demokratie und den Sozialismus zu verwirklichen
und die Menſchheit von den Qualen der Diktatur und des Kapita
lismus zu erlöſen.

Das Drama auf der Felsplatte.
Eine entſetzliche Bergſteigertragödie hat ſich im Dachſtein

gebiet in den öſterreichiſchen Alpen abgeſpielt. Dort wurde eine
Gruppe von ſieben Alpiniſten aus Wien von einem ſchweren Un
wetter überraſcht, wobei zwei der Bergſteiger den Tod fanden.
Die anderen fünf konnten durch eine Rettungskolonne in Sicherheit

gebracht werden. eDie Touriſten begannen den Aufſtieg zum Dachſtein an einer
faſt 1000 Meter hohen Wand, die nur von den geübteſten Berg
ſteigern bezwungen werden kann. Die Gruppe erreichte ſchließlich
unter großen Strapazen eine ſchmale Felsplatte, wo ſie von einem
heftigen Unwetter überraſcht wurde, ſo daß an ein Fortkommen
nicht mehr zu denken war. 96 Stunden lang mußten die Verirrten
auf der Felsplatte ausharren und auf Rettung warten

Auf dem ſchmalen Zufluchtsort kam es nun zu ſchrecklichen Vor
gängen. Ein Mitglied der Gruppe, der Touriſt Sturm, erlitt einen
Tobſuchtsanfall und ſtürzte ſich auf ſeine Kameräden, um ſie in
die Tiefe zu ſtoßen. Ein Kampf um Leben und Tod ſetzte ein. Nach
einem wilden Ringen konnten die Gefährdeten ſchließlich den Tob
ſüchtigen mit einem Seil an zwei Mauerhaken der Wand feſſeln.
Hier wurde er zwei Stunden ſpäter durch den Tod erlöſt. Jnzwi
ſchen hatte eine Rettungskolonne die Verirrten entdeckt, ohne an
geſichts des herannahenden Unwetters ſofort helfen zu können. Erſt
einer zweiten Rettungsexpedition gelang es, die Felsplatte zu er
klimmen. Wegen des gefahrvollen Abſtiegs blieb den Rettungs
leuten nichts anderes übrig, als die Leiche Sturms über die Fels
wand ein Stück herabzuwerfen. Dann mußte die Leiche abermals
ein Stück hinuntergeſtoßen werden, ehe es gelang, ſie zu bergen.
Beim Abſtieg verunglückte dann noch der Touriſt Wildſtein tödlich
Er wollte als erſter über eine 60 Meter hohe Felswand am Seil
hinunterſteigen. Trotz aller Warnungen hatte Wildſtein es aber
unterlaſſen, ſeine zwei ſchweren Ruckſäcke zurückzulaſfen. Als er
mitten über der Wand hing, riß das Seil, da es ſich an einer Fels
kante durchgeſcheuert hatte. Wildſtein ſtürzte in die Tiefe und war
auf der Stelle tot.

Eine polniſch ruſſiſche Einbrecherbande treibt gegenwärtig in
Deutſchland ihr Unweſen. Jm April 1928 fielen den Verbrechern
bei einem Einbruch in Ludwigshafen Schmuck und Wertpapiere in
Höhe von 25 000 Mark in die Hände. Es wurde damals feſtgeſtellt
daß die Bande auch in Belgien, Holland und anderen Staaten
große Raubzüge unternommen hatte. Was die Verbrecher an Edel
ſteinen erlangten, verſchwand ſtets nach Antwerpen und Amſter
dam, wo es umgeſchliffen wurde. Die entwendeten Wertpapiere
wurden im freien Handel an den Mann gebracht. Ein Teil der
in Ludwigshafen geſtohlenen Effekten iſt in Berlin abgeſetzt wor
den, andere Effekten ſind in München aufgetaucht. Die bisherigen
Feſtſtellungen laſſen darauf ſchließen, daß die Mitglieder der Bande
Polen und Ruſſen ſind, die ohne Paß über die Grenze gekommen
ſind und von Fälſchern Ausweispapiere erhalten haben. Die Ver
brecher dürften zum Teil beſſeren Geſellſchaftskreiſen angehören, da
ſie bei der Art ihrer Diebſtähle über ausgezeichnete Jnformationen
verfügt haben mußten. Jn Leipzig und München ſind einige Mit
glieder der Bande erwiſcht worden. Der Vertrieb der geſtohlenen
Sachen, beſonders der Papiere, ſoll in der Hauptſache ein Mann
namens „Charles Millner“ in Händen gehabt haben.

Eine furchtbare Familientragödie hat ſich in Duisburg abge
ſpielt. Eine in der Seelandſtraße wohnende 46 Jahre alte Witwe
die ſeit längerer Zeit kränkelte, vergiftete ſich mit ihrem fünffähri
gen Knaben im Schlafraum mit Gas. Das Motiv der Tat dürfte
in Schwermut zu ſuchen ſein.

mit dem Motorrad in den Tod. Der Sportredakteur des „Mär-
kiſchen Sprechers“ in Bochum, Hans Otto Reuſch, wollte am
Sonnabend auf der Fahrt nach Bonn in der Nähe von Eſſen mit
ſeinem Motorrad einen Radfahrer übetholen und ſchlug dabei ge
gen einen Baum. Reuſch erlitt einen Schädelbruch und war ſofort
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S e G c mder grobe Revue-Star mit seinen überraschenden und abenteuerlichen,
dabei stets grotesken Szenen, in
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der Prunk- und Ausstattungsfilm aus der

Der Schachepfeler

Von Drens a Bis Donnerstag
Ein Qualitats Film von hohem Rang
Puschkin's meisterhafte Novelle

Das Hehefmamts der alten Grimm
Ein Füm von Schicksal, Liebe, Spiel und Leidenschaft mit

Jenny Jugo und Walter Janssen
Die Tragödie einer Spielleidenschaft!

Gibt es ein Spiel-System?

unſererF die uns anläßlichſilbernen Hochzeit ſo zahlreich
erwieſenen Aufmerkſamkeiten ſagenK.

Weibes Rob
wir hiermit herzlichſten Dank
Karl Riefenſtahl u. Fruu

Schlachthof-Freibank en bievon 8 bis 10 Uhr

Schweinefleiſch roh 60 PfaRindfleiſch, roh 40 PfgHammelfleiſch 40 PfgT

Von der Roise zurück

Zahnarzt Dr. Fbramczyk

Grohkapital
auf Güter, Industrie- und Hausbesitz
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Billigste Zinsen! Schnellster Abschluß
darch Dir. M. Dost, Berlin, Bälowstrabe 25-
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Jetzt machen Sie das Rennen meine

Herrenwenn Sie für unsere neue, wirklich
gute Konkurrenz Versicherungs-
Zeitschrift Abonnenten werben.
Einzig in Leistung und Preis. Hohe
Bezüge- Angeboteschriftlich oder persönlich von nur
Herren, welchen etwas an einer

e Dauerstellung gelegen ist. ganz
J gleich, ob Nicht- oder Fachleute,
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Sie staunen!

Eadaie Cantor, ein Gemisch von Harry Lloyd-, Buster Keaton-
und Chaplin-Figur.

Aas der berühmten Ziegfield- Truppe mit Clara Bow, Billy Dove,
Lawrence Gray.

S e Eddie Cantor ist in der Filmwelt eins Sensation.

an Direktor Bittner, Halberstadt,
Sedanstraße I.

m

P tent Inaevieu Böhme, Halberstadt,
Breiteweg 29, Mitel. d. Verb. BeratenderPat.-Ing,

Jung. kinderloſes Ehe
paar ſucht

(Wohnn Schlafzimmer
mit Küchenbenntzung)
bet guter Bezahlung Be
dingung ruhige gute LageAngebote unter H. 234

Zeitung erbeten.

Einen zuverläſſigen,
unverhetrateten

Pferdeknecht
ſtellt ſofort ein

Otto Bolle,
Land wirtſchaft.
Gröningenbei Halbersta dt.

10 Frauen
und Mädchen
zu Erntearbeiten, gegen
Lohn u. Deputat, werden

eingeſtellt, ſowte

10 Frauen
zum Dreſchen ab 14 Aug.

Rittergut
Spiegelsberge.

Für Liebbaber!
2 ſchöne delgemälde

preiswert zu verkaufen
Zu erfragen in derGeſchäſtsſtelle dieſ. Zeitg.

Rats-Apvptheke.

Sehliebtach 30, Hohenstein- Er.

Grüne Bühne

2 r

Genoveva
von Hebbel.

Vorverkauf:
Halberſtädter Verkehrs

büro, Fiſchmarkt 2.
Städt. Verkehrsamt.

Sternwarite
Jeden Dienstag:

Tanz Abenchk

WarDienstag, den 14. August 1928
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und Künstler- Konzert

Anfang 3 Uhr. Eintritt frei.
Kindertanz im Freien
Belustigungen aller Art.

Jedes Kind erhält ein Geschenk.
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Technikum Wolfenbüttel
Höhere Lehranstalt für Maschinenbau und Elektro
technik. Prospekt kostenlos unter Technikumw.
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Reflektanten, die zum Gewerkſchafts
feſt im Neſſeltal kleine Stände für
Zuckerwaren uſw. aufsnbanuen be
abſichtigen, wollen ſich am
Mittwoch abend um Uhr

im „Monopols, blaues Zimmer,
melden.

Die Feſtkommiſſion.
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Morgen Dienstag

Defen, Herde, Gruden,

Zaubesehläge ete.
kaufen Sie am billigsten bei mir
Deberzeugen Sie sich von
der Fälle meines Lagers
Ueberzeugen Sie sich von

meiner Qualitätsware!!
Meberzeugen Sie sich von
meinen anerk. bill. Prejsen!!
Ueberzeugung macht „waht

Warum bin ich billiger
Weil ihnen giese Vorteile nur ein Spezial-
Geschäft bieten kann.
ich heute, nach der erfolgten Umstellung!
Kein Laden mehr, aber dafür biſligere Preise
Aht.Il:Zeniralheizungen, Badeeinrichtungen
Abt. III Versandgeschaft für Maschinen aller
Art, wie Waschmaschinen, Wäschemangeln
Wringer. Maschinen für das Handwerk.

Besichtigen Sie meine ausgedehnmen
Lagerräume

Telegr. Adr. Eisenkeese,
Eingang Toreinfahrt Breiteweg 20

Verkaufe an jedermann

Ein solches habe

Etg.. Fernrut 2212,

Arucſachen re Hurzer Vollksftimme

e

Private, Selbstverkäuter und Wieder verkdufer

Otto Schulz, luh, Wilh. Keesse
Breiteweg 20.

Billige
Geſellſchafts Fahrt

nach den parterre, I., II. III.Hohneklippen
und der

Steinernen Renne
Näheres laut Programm. FisU- a etten

Teilnehmerkarten Stahbimatr Kinderbett.e en arg f et an Priv atnettt
nur bei Kaufmann Kopf, Floenn 8Friedrichſtr. 107 a und im Tenmoddeltahbrik Subd! (Fhar.)

möhl. Wohnung
Spiegelstr.

an die Geſchäftsſtelle d.

Banmſchulen und

Präpar. Vieblebertran e
Vieh-Lebertran-Emulfion

Neuer Nebenverdienſt

Harzer Bergtheater

Dienstag d. 14. Aus

Mittwoch. d. 15. Ang.
4 Ubr:

mee

Heute Montag letztmalig
der grobe Erfolgsfilm des Meisterregisseurs

Fritz Lang
S pro n e

Nach dem gleichnamigen Roman

Thea won Harh o u-
Vom Dienstag abbringen wir die sensationellen Abenteuer

eines Weltenbummlers, betitelt

Nach dem Roman: „Harry Me Gills
geheime Sendung von Ladwig

Wohl Ein prachtvolles Filmwerk,
das uns in sonniger Heiterkeit um

die halbe und besonders
schösne Welt führt.

Harr Iäedtke in der TitelrolleJ hat Variations-
möglichkeiten, beginnend als bartiger
Schwindler, jongliert er sich betrügerisch
durchs Hoteldasein, rettot im Smoking
bedrohte Unschuld, springt mit Vormittags-
dreb in's Meer, gewinnt überraschende
Preise im Autosport und endet im Gehrock
als verwechselter Minister und als der

erfolgreiche Herzensdieb.

Weitere Hauptdarsteller:
Maria Paudler, Bruno Kastner

lda Wüst, Otto Wallhurg
Karl Falkenberg u a

DieVenusvon Venedig
Ein Film von Liebe und Abenteuern mit

Constance Dalmadge u. Antonio
e in den Hauptrollen,

Spiegelstr, 7-6

Städt. Verkebrsamt.
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WEITERE STANDARDMERKE PER ARBEITERBEMEGUNG:

M VOR DEM 80zALISTENGESETZ
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„Halberſtädter Tageblatt“
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Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 189. Dienstag, 14. Auguſt 1928. 3. Jahrgang

80 Häuſer in der Oberpfalz niedergebrannt.

Der brennende Marktflecken Luhe.
Ein ſchweres Brandunglück hat den Marktflecken Luhe in der

Oberpfalz verwüſtet. 80 Wohnhäuſer und wurden in
Schutt und Aſche gelegt. Das arbeitſame Dorf iſt faſt völlig ver

Neuwahlen in der Knappſchaft.
Sozialer Fortſchritt oder Abbau der Leiſtungen

In der Zeit vom 14. bis 21. Oktober d. Js. findet in der Reichs
rnappſchaft die Neuwahl der Angeſtelltenälteſten (in der Arbeiter
Abteilung die der Knappſchaftsälteſten) ſtatt. Die Aelteſten ſind die
Vertrauensmänner der Verſicherten und Knappſchaftsrentner gegen-
über der Knappſchaftsverwaltung. Die Aelteſtenwahl gewinnt noch
eine beſondere Bedeutung dadurch daß anſchließend die Vorſtände
neu gebildet werden, wobei die neugewählten Aelteſten als Wahl
männer fungieren.

Die Lage d Angeſtelltenpenſionskaſſe der Reichsknappſchaft iſt
geſpannt. Die rſicherung beſteht ſchon ſehr lange und iſt dadurchan und für ſich finangielt hoch belaſtet. Jn Auswirkung des Krie

ges und der Rationaliſierung hat die Zahl der Leiſtungsempfänger
ſehr zugenommen. Die Jnflation hat das große alte Vermögen
faſt völlig vernichtet. Die Beiträge zur Penſionskaſſe betragen be
reits 12 Prozent und mehr vom Endſatz der einzelnen Gehalts
klaſſen; eine Heraufſetzung iſt nach Auffaſſung des AfaBundes
unmöglich.

Die Unternehmer fordern als Ausgleich einen Abbau der
Renten um ungefähr 20 Prozent. Der Reichsverband deutſcher
Bergbauangeſtellten (Fachgruppe Bergbau im Geſamtverband deut
ſcher Angeſtelltengewerkſchaften), der angeblich auch Angeſtellten
intereſſen vertritt, hat ſich der Unternehmerforderung angeſchloſſen-

Der Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten (G. d. A.) verlangt eine Ge

Forderungen werden erhoben, trotzdem bekannt iſt, daß die Berg
bauangeſtellten bereits früher Beiträge gezahlt haben, die ſehr er
heblich über die Sätze der Angeſtelltenverſicherungen hinausgingen.

Der AfaBund lehnt dieſe Politik, deren Verwirklichung einen
ſtarken und nicht wieder gutzumachenden ſozialen Rückſchritt bedeu
ten würde, mit aller Entſchiedenheit ab. Jn einem kürzlich ver
breiteten Aufruf nimmt er zu der Sachlage Stellung, wobei er
den Grundſatz aufſtellt: „Schutz den Beitragszahlern
Schutz den Knappſchaftsrentnern Die wichtigſten
Forderungen des Afa-Bundes lauten: 1. Erhaltung und Ausbau
der Knappſchaft; 2. Reichszuſchüſſe für die Angeſtelltenpenſionskaſſe
als Ausgleich für die annormale Belaſtung durch Krieg, Inflation
und Rationaliſterung; 3. Tragbare Beiträge, damit die Lebenshal
tung der Verſicherten nicht gefährdet wird; 4. Aufhebung der Ver
ſicherungsgrenze; 5. Herabſetzung der Lebensaltersgrenze für die
Berufsunfähigkeit auf das 60. Lebensjahr; 6. Weitergewährung der
Zuſatzſteigerungen aus der Angeſtelltenverſicherung, ünd 7. Ausbau
der Krankenpflege für die Verſicherten und deren Familien
angehörige,

Jm Gegenſatz zu der Penſionskaſſe hat ſich die Angeſtellten-
Krankenkaſſe der Reichsknappſchaft finanziell günſtig entwickelt
Trotz verhältnismäßig niedriger Beiträge werden hohe Leiſtungen

Ausbau der AfaBund ſich in der
laſſen.

Der Afa-Bund hat das Vertrauen zu den Bergbauangeſtell
ten, daß ſie ſich von den Gegnern der Knappſchaft und deren Ren
tenAbbau Freunden nicht beeinfluſſen laſſen, ſondern für die Er
haltung ihrer Rechte bei der Wahl im Oktober eintreten
werden. Wahlberechtigt ſind alle Angeſtellten, die der Angeſtell
tenpenſionskaſſe als Mitglieder angehören.

Ebert-Hindenburg-Haus.
Von O. Hörſing- Magdeburg.

Hauptſache hat angelegen ſein

Vor wenigen Tagen wurde in einem großen Teil der Preſſe ein
Aufruf veröffentlicht, der neben dem Rat und der Stadtverordne-
tenverſammlung der Stadt Holzminden von den Ortsgruppenvor
ſtänden des Reichsbanners, des Stahlhelms, des Jungdeutſchen Or-
dens und der Vereinigten Militärvereine unkerzeichnet war. Die-
ſer Aufruf hat großes Aufſehen erregt, weshalb in nachſtehendem
kurz geſagt ſei, worum es ſich dabei handelt:

Der Ortsverein Holzminden des Reichsbanners Schwarz-
RotGold beabſichtigte, auch in Holzminden ein Ebert- Denkmal zu
errichten, und wandte ſich an die Stadt Holzminden mit der Bitte
um finanzielle Unterſtützung und Hergabe eines Platzes- Darauf
gab der Rat der Stadt die Anregung, anſtelle eines Ebert Denk
mals doch ein Gebäude zu errichten, das gleichzeitig einen prak
ti ſchen Nutzen habe, nämlich ein Jugendheim, und dieſes nicht
einem, ſondern allen Präſidenten der Republik zu weihen,
dem verſtorbenen, dem gegenwärtigen und den künftigen Dieſes
Jugendheim müßte dann natürlich allen Jugendverbänden zur Ver-
fügung ſtehen. Unſer Ortsverein Holzminden akzeptierte dieſen
Vorſchlag trotz Einſpruch des zuſtändigen Gauvorſtandes. Das-
ſelbe taten die anderen Verbände, die den Aufruf unterzeichnet
haben, noch dazu, da das geplante Jugendheim auch der Woh
nungsnot ſteuern und zwei Wohnungen für Kriegsbeſchädigte und
Kriegshinterbliebene enthalten ſoll. Man mag über die Formulie
rung des Aufrufs ſtreiten, doch ändert dies nichts daran, daß der
Gedanke, ein Jugendheim zu bauen, das in Holzminden bisher noch
fehlt, ein durchaus glücklicher und geſunder iſt. Wenn ſich die Ver
treter der Bünde zur Verwirklichung dieſes Gedankens an einen
gemeinſamen Tiſch ſetzen, ſo tun ſie prakkiſch nichts anderes, als die
Jugendverbände aller Art ſeit vielen Jahren tun in den örtlichen,
provinziellen und zentralen Jugendorganiſationen, ſei es in den
Stadt und Kreisausſchüſſen ſowie den Provinzialausſchüſſen für
Jugendpflege oder im Reichsausſchuß der deutſchen Jugendver
bände. Jn all dieſen Ausſchüſſen arbeiten ſeit Jahren die Jugend
vertreter aller Verbände von den Sozialdemokraten bis zu den
Deutſchnationalen, ſehr oft ſogar von den Kommuniſten bis zu den
Völkiſchen, zuſammen zur Verwirklichung praktiſcher gemein
ſamer Aufgaben Lächerlich wäre es, deshalb dieſen Jugendver
bänden, die alle den Parteien naheſtehen, den Vorwurf zu machen,
daß ſie ihre politiſchen oder weltanſchaulichen Grundſätze aufgeben
Ebenſo lächerlich wäre aber dieſer Vorwurf, wenn er dem Reichs
banner gegenüber wegen des Holzminder Aufrufs erhoben würde,
wie dies die Gegner des Reichsbanners gern tun. Das Reichs
banner hatte umſo eher Veranlaſſung, die gebotene Gelegenheit
zu ergreifen und ſeinen Jugendlichen ein Heim zu ſchaffen da bis
her von den Behörden ſeine Mitglieder als Staatsbürger zweiter
Klaſſe behandelt und ihnen all diejenigen Vergünſtigungen verſagt
werden, die alle anderen Jugendverbände genießen, und zwar mit
der wunderbaren Begründung, weil es ſich zum neuen Staat und
ſeiner Erhaltung bekennt. Jm alten monarchiſtiſchen Deutſchland
wurden ſtaatserhaltende Organiſationen vom Staat gefördert, in
der Republik werden ſie vom Staat benachteiligt und dafür beſtraft.
Wahrlich, die Republikaner haben noch viel zu lernen und es iſt

ſetzesänderung und ebenfalls eine Reviſion der Leiſtüngen. Dieſe gewährt, insbeſondere auf dem Gebiete der Familienhilfe, deren ſchwer, keine Satire zu ſchreiben

fallen. Sie ſtöhnte ihm auch andauernd vor, wie ſchrecklich ſchwer mann noch hier wäre, dann wäre es anders damit die hatte ihm

Eine Mutter.
Roman von Grete S aß.

Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle a. d. S.

3. Fortſetzung Nachdruck verboten.
Willi Kramers fahles Geſicht blieb unbewegt. Die Frau bei

ſeite ſchiebend ſagte er „Geh' ſprich keinen Unſirn.“
Die langen Jahre hindurch hatte Paula Kramer ihr ſchweres

Schickſal ruhig ohne Auflehnung getragen, jetzt wuchs auf einmal
etwas in ihrer Seele auf, vor dem ſie zuweilen ſelb erſchrak. Der
Haß! Sie fühlte, einmal mußte ſein Vernichtungswerk beginnen

Es war ein unerfreuliches Leben, das die drei Menſchen in der
Villa führten. Tröſtlich war nur, daß die Zeit in raſtloſer Arbeit
ſo ſchnell dahinflog. Die zwei Lehrjahre lagen bald hinter Fritz.

Man ſprach ſchon von ſeiner Abreiſe nach Hamburg, wo der
Vater bereits einen Platz für ihn gefunden hatte. Fritz war froh,
hinauszukommen. Wenn der Abſchied von der Mutter nur nicht
ſo ſchwer wäre. Der Gedanke daran machte ihm ange vorher das
Herz ſchwer. Der Mutter ging es darin ebenſo wie ihm, aber ſie
zeigte ihren Schmerz nicht.

In den letzten Tagen vor ſeiner Abreiſe lag ſie oft mit offenen
Augen und grübelndem Sinn. Es war ja namenlos ſchwer, den
Jungen fortzugeben. Bisher hatte ſie ſich noch nie von ihm zu
trennen gebraucht. Nun ſtand ihr das Schwere bevor; wie ſollte
ſie ihr Leben nun bloß ertragen?

Zwei Jahre ſollte der Junge fortbleiben ohne Unterbrechung
ſo war ſchon alles beſchloſſen. Zwei Jahre hindurch ſollte ſie nicht
mehr von ihm haben als ſeine Briefel! Was ſagten Briefe? So gut
wie nichts! Sie waren doch nur immer ein Notbehelf. Wie würde
der Junge ohne ihre Fürſorge mit der ſie ihm umgeben hatte
leben? So ſehr ſie um alles dies litt und ſorgte, ſie zeigte es dem
Jungen nicht, ſie wollte ihm das Fortgehen nicht ſchwer machen
ſeinen Werdegang nicht aufhalten.

Liebs kamen jetzt allabendlich zu ihnen. Es war Spätherbſt,
die Abende aber waren noch ſo warm, daß man ſie im Garten ver
bringen konnte. Suſe Lieb, die ſchon lange keine hellblauen Haar
ſchleifen mehr trug, dafür aber einen hübſch geſchnittenen Bübi-
kopf, gab ſich die erdenklichſte Mühe, ihrem hübſchen Vetter zu ge

ihr der Abſchied von ihm wäre. An nichts habe ſie mehr Freude
Und er ſollte ihr verſprechen, täglich an ſie zu ſchreiben

Fritz ſah ſie kopfſchüttelnd an.
„Wozu ſollte das gut ſein, Suſe?“
Sie hob die Schultern.
„Das fragſt du noch?“a, Suſe, ich wüßte wirklich nicht, was ich dir täglich ſchreien

ſollte?“
„Natürlich das, was du erlebſt was in dir vorgeht. Siehſt du

es wäre auch für dich gut. Willſt du mir verſprechen, es zu tun?“
„Und du
Er fragte es gedehnt,

lächeln anfah.
Suſe errötete, aber ſie ſagte dreiſt: Ich könnte dir alles ſagen.

„Was du für gut hältſt“, ergänzte er.
Sie überhörte die Spitze.
„Jch würde dann feden Tag um dieſelbe

gehen um mir meine Briefe zu holen.“
„Das wäre allerdings rührend. Um welche

denn
„Um dreieinhalb Uhr nachmittags.“
Fritz lachte.
„Dacht' ich's mir doch!“
„Wieſo?“ fragte ſie mit einem unſicheren Blick.
„Soll ich es wirklich ſagen
„Ja, bitte.“
„Es iſt die Stunde, in der Achim Broſe aus der Bank fortgeht.“
„Ach, das glaubſt du doch ſelber nicht. daß Achim Broſe eine

Partie für mich wäre; der mit ſeinen hundertfünfzig Mark Monats
gehalt.“

Sie machte eine Miene, die Geringſchätzung ausdrückte.
„Jch behaupte nicht, daß du ihn heiraten willſt, nur daß du

ihm gern begegneſt.“
Sie warf den blonden Kopf auf, funkelte ihn mit ihren großen

ſchönen Augen an.
„Glaub', was du willſt, ich weiß ja, daß dein Glaube nur dei

ner iferſucht entſpringt.“
Fritz ſah ſie lachend an. Was die Suſe ſich bloß dachte! Er

eiferſüchtig auf Broſe! Wie er dazu kommen ſollte? Dies Gefühl
kannte er überhaupt noch nicht. Er war ja kein bißchen verlievt
in Suſe. Jn Suſe nicht und in kein Mädchen. Viel zu jung war
er noch dagu. Eben erſt zwanzig. Ja, wenn die Hanna Heinzel

während er ſie mit einem Spitzbuben

Stunde zur Poſt

Stunde wäre das

immer von allen Mädchen am beſten gefallen.
Hannga lebte bei nahen Verwandten ihrer Mutter, ſtill und ab

geſchloſſen. Verkehr hatten ihre Verwandten ſehr wenig und ſie
ſelbſt gar keinen. Nur daß ſie ab und zu mit der einen oder an
deren ihrer Mitſchülerinnen zuſammen war. Sie ſprach eigentlich
ſehr wenig in ihren Briefen von ſich, bat nur immer wieder, daß
er ihr von ſeinem Leben erzähle.

Nun hatte er ihr auch geſchrieben, daß er nach Hamburg gehe.
Darauf hatte ſie poſtwendend geantwortet. Es freue ſie ſo ſehr,
daß er herauskäme aus dem kleinen engen Ort, aus der Fabrik,
daß er in eine große Handelsſtadt käme, in der er beſtimmt ſein
Wiſſen bereichern würde. Zum Schluß bat ſie, ob er es nicht ſo
einrichten könnte, auf ſeiner Reiſe nach Hamburg über Berlin zu
kommen.

„Tue es, das Wiederſehen wird euch beiden eine große Freude
ſein“, redete ihm die Mutter zu. aber der Vater berechnete ſeine
Fahrzeit auf die Stunde und wollte von einem Aufenthalt in Ber
lin nichts wiſſen.

„Sobald du von hier abfährſt, telegraphiere ich die Stunde dei
nes Eintreffens in Hamburg an deine Firma, und man wird dich
vom Bahnhof abholen. Jch erwarte von dir, daß du fahrplanmä-
ßig eintriffſt. Anders wärſt du gleich bei der Firma unten durch.
Man würde dir von Anfang an mit Mißtrauen begegnen.“

Ja da war nun nichts zu machen, dieſe harmloſe Freude ſollte
man nun wieder einmal nicht haben

„Die Verhältniſſe liegen ſo günſtig für uns“, ſagte Willi Kra
mer zu ſeiner Frau, „daß man uns darum beneiden könnte Der
Junge macht ſich als Kaufmann. Staalbuk und Co. ſind mit ſei
nen Leiſtungen zufrieden. Hat er ſeine zwei Jahre hinter ſich,
kommt er auf ein paar Wochen nach Hauſe, verlobt ſich hier mit
Suſe Lieb, die von ihrem Vater etwa hundertfünfzigtauſend Mark
mit in die Ehe kriegt, dann geht er noch für ein Jahr nach England.
Kommt er danach zurück, ſo heiratet er Suſe, und ich nehme ihn in
mein Geſchäft als Teilhaber auf. Du wirſt mir zugeben, daß das
alles glatt und gut berechnet iſt. Und daß man es ſich beſſer gar
nicht wünſchen kann.“

Paula Kramer, die am Fenſter ihres Wohnzimmers ſaß und
ſtrickte, ſagte ohne aufzuſehen:

„Ob die Rechnung glatt und gut iſt, wird uns Fritz ſagen.
Schließlich hat er doch darüber zu beſtimmen, wie ſein Leben in



Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 13 Auguſt

Großfeuer in Haſſerode.
Jn der Sonnabendnacht, kurz nach 4 Uhr, wurden die Bewohner

vurch das Feuerhorn aus dem beſten Schlafe geweckt. Die Haſſeröder
Aktien Papierfabrik ſteht in Flammen.“ Dieſe Schreckensnachricht
lief hinter dem Tuten der Sirenen und dem Feuerhorn her. Schreck
erfaßt jeden, dem das darniederliegende Wirtſchaftsleben unſerer
Stadt am Herzen liegt. Kaum iſt der Betrieb mit 80 Mann wieder
einigermaßen im Gange, da muß dieſes Rieſenunglück hereinbrechen,
um all die darin Beſchäftigten dem Heer der Arbeitsloſen wieder in
die Arme zu werfen.
Der Unternehmer iſt durch Verſicherung für den entſtandenen Schaden
gedeckt. Der Arbeiter, der weiter nichts ſein Eigen nennt, als ſeine
Arbeitskraft, ſteht ohne Arbeit und Geld da. Von einem Anwohner
des Brandherdes wird uns nachfolgender Bericht gegeben

Jch muß um 5 Uhr im Dienſt ſein. Als ich um 4.15 Uhr an
das Fenſter meiner Stube gehe, ſehe ich bereits die Flammen über
das Dach der Tiſchlerei ſchlagen. Jm Nu habe ich meinen Nachbar
geweckt und die im Raume nach der Straße hin arbeitenden Leute
durch Klopfen aufmerkſam gemacht. Anſtatt nun ſofort die Fabrik
ſirenen in Bewegung zu ſetzen, läuft ein Mann zu Schomburg in
die Friedrichſtraße, um die Feuerwehr zu alarmieren. Dieſer empfiehlt
durch die Fabrikſignale das Feuer zu melden. Das gefräßige Ele
ment hat in den weiten Räumen inzwiſchen eine gewaltige Aus
dehnung gewonnen.

Hie ganze Front iſt ein Flammenmeer. Und nun zeigt ſich auch die
Unzulänglichkeit der Alarmvorrichtung der Feuerwehr und vor allem
des großen Waſſermangels. Es vergeht geraume Zeit, ehe die Wehr

aus der Stadt zur Verſtärkung der Haſſeröder Wehr eintrifft. Jn
der ſelbſt iſt keine Führung da, welche die Fabrikwaſſerſchläuche
zur Bekämpfung des Brandherdes in Tätigkeit ſetzt. Alle Arbeiter
(13 an der Zahl ſind direktionslos ſich ſelbſt überlaſſen. Die Motor
ſpritze kommt ohne die Wagenlenker an. Der eine wohnt in Nöſchenrode,
wo gar keine Meldung hinkommt. Warum wird nicht beſchleunigt
für die Motorwagenführer in der Nähe des Spritzenhauſes für Wohn
e geſorgt? Beim Anſchluß an den Hydranten ergiebt ſich,

aß das Waſſer nicht reicht Aus dem Mühlengraben kann wegen
des Feuers auch kein Waſſer entnommen werden.

Inzwiſchen müſſen die Anwohner der Häuſer Eichberg Nr. 6, 7
und auch 8 ihre Habſeligkeiten in Sicherheit bringen, denn die
Vorderfront der erſten beiden ſtädtiſchen Häuſer iſt durch die Hitze
bereits völlig verkohlt, die Fenſterſcheiben zerſprungen und die
Gardinen verſengt. Der vielumſtrittene Ahornbaum, der dem Beil
ſchon zum Opfer fallen ſollte, iſt als Retter dieſer beiden Häuſer
zu betrachten. Wäre die Stelle freigeweſen, konnte man auch hier
nur noch einen Trümmerhaufen ſehen. Von der ungeheuren Hitze
kann man ſich einen Begriff machen, wenn man ſieht, daß einer der
Granitpfoſten am ſtädtiſchen Friedhof an ſeinem Kopſteil Zerſprungen
iſt. Stunden nach dem Feuer iſt der Pfoſten noch glühend heiß
Das Holzplattengitter zerbricht wie Zunder unter den Fingern. Und
wie ſieht es auf dem Fabrikgelände aus; An der Abladerampe
ſteht ein Güterwagen der Staatsbahn, von dem weiter nichts als
das Eiſengerippe übrig geblieben iſt, auf dem noch ein paar
glühende Papierballen liegen.

Sechs Motore ſind völlig unbrauchbar. Von der Schloſſerei, der
Tiſchlerei, im Lagerſchuppen iſt weiter nichts übrig geblieben, als die
Steinſockel, auf denen der Hallenbau einſt geſtanden hat. Hoffentlich
zieht man aus dem Brande für unſer Feuerlöſchweſen die richtige Lehre.

Gewerkſchafts-Vorſtände. Laut Beſchluß der Orts
ausſchuß Sitzung müſſen die Liſtenmeldungen für die Kinder zum
Gewerkſchaftsfeſt bis ſpäteſtens Mittwoch, den 15. Auguſt an
den Kartellkaſſierer W. Ackert, im „Blauen Zimmer“ des Gewerk
ſchaftshauſes abgegeben werden. Es wird darauf hingewieſen, daß
ſpätere Meldungen nicht mehr berückſichtigt werden können. Des
Weiteren wird dringend erſucht, die für die Kinderveranſtaltung
bereit geſtellten Mittel ebenfalls umgehend dem Kaſſterer W Ackert
zbzuführen.

Aus Halberſtadt.
Sommerfeſt der Partei.

Wir haben Glück gehabt. Unſer Volksfeſt konnte bei ſchönſtem
Wetter vor ſich gehen. Mit unſerer Prophezeiung behielten wir
recht. Die echt amerikaniſche Hitze hatte ſich anfangs voriger Woche
zum Flug nach Europa bereit gemacht und traf, wie voraus be
rechnet war, am Sonnabend nachmittag hier ein, ſo daß der Feſt
tag wie in lauter Sonnenſchein getaucht erſchien. Ungeſtört und
voller Harmonie konnte unſer Volksfeſt ſtattfinden. Nur am ſpäten
Nachmittag ſah es einige Male „mulmig“ aus. Graue Wolken wa
ren langſam herangerückt, die Sonne war verſchwunden und faſt
ſchien es, als ſollte ein richtiges Donnerwetter losgehen. Es blieb

aber nur bei einige Spritzern. Aber dieſe ſelbſt löſten ſchon eine
ungeheure Bewegung aus. Wie ein Ameiſenhaufen, in den man
mit einem Stock hineingefahren war, wirbelte mit einem Male alles
durcheinander. Was vorher noch behäbig im Sonnenſchein ſich
räkelte, Milch trank, am Gerſtenſaft ſich erquickte oder Eis lutſchte,
geriet in Bewegung. Zeug, Frühſtücksſtullen und Trinkgefäße wur
den „geſchnappt“ und im Eilzugstempo die Höhen genommen, um
ufiter den ſchützenden Tannenbäumen vor Regen und Näſſe ſicher
zu ſein. Aber Petrus trieb nur ſeinen Scherz mit dem kribbelnden
Menſchenhaufen. Alles kam aus den Verſtecken wieder hervor und
im Nu war die grüne Wieſe wieder kunterbunt
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Geſtern morgen um 9 Uhr marſchierte der offizielle Zug nach
der Volkswieſe. Rote Fahnen wehten im Zug. Das Spielerkorps
des Reichsbanners ſetzte ſich an die Spitze und bei der flotten
Marſchmuſik war gar bald die Volkswieſe erreicht. Am Waldes-
rand entlang hatten ſich an drei Seiten die Verkaufsſtände aufge
ſtellt. Hier gab es Kuchen dort Wurſt vom KuſchKuſch und Hotte
Hüh, da Bier, dort Milch, Zuckerwaren, kürz alles, was zur Leibes
Notdurft und Nahrung gehört. Auch die ArbeiterSamariter hatten
wieder ihr Zelt aufgeſchlagen, denn bei einem ſolchen Rieſenfeſt,
das Tauſende und wieder Tauſende zuſammengieht, kann ſehr leicht
die Hilfe fachktundiger Samariter gebraucht werden. Im Tale,
nach der offenen Seite zu, ſtanden die dampfenden Bouillon und
Kaffeewaſſer-Kanonen, die ziemlich ſtark belagert würden. In der
Talſenkung ſelbſt hatte ſich die Jugend angeſiedelt. Hier wurden
Fauſtball geſpielt, geturnt, geſprungen oder auf hoher ſchwankender
Stange ein ritterliches Turnier ausgefochten. Statt Lanze oder
Pallaſch gab es einen mit weichem Material geſtopften Sack. Beide
Gegner nahmen Platz im Reitſitz und dann ſetzte es Hiebe, bis einer
mit dem Kopf voran das Feld räumte, d. h. an der Stange hing
wie ein junger Kletteraffe. Es kam aber auch vor, daß der Sieger
durch den Schwung ſeines eigenen Hiebes ebenfalls in elegantem
Bogen hinterherging. Sogar Große verſuchten ſich auf der Staänge
Sie hatten auch die meiſten Zuſchauer Die ArbeiterJugend
führte Volkstänge und ein luſtiges Hans-SachsSpiel auf. Für
Unterhaltung ſorgten weiter das Trommler- und Fanfarenkorps
des Reichsbanners, ſowie eine Muſikkapelle und die Sänger.

Mitten zwiſchen den Bergen wehte das große rote Banner der
Partei, umgeben von kleineren roten Fahnen. Sie hatten morgens
über den Köpfen der Hinausziehenden geflattert und wehten nun
hier über die Frohen und Feiernden. Ueberall hatten ſich Gruppen
und Grüppchen gebildet. Erinnerungen würden ausgetauſcht, über
dieſes und jenes ſich unterhalten. Neue Freundſchaften wurden ge
ſchloſſen, alte aufgefriſcht. Heute war ja Volksfeſt, Parteifeſt.
Heute war man nicht zuſammengekommen, um über Poarteiziele,
Werbung und dergleichen zu reden, ſondern um ſich auszuruhen,
zu erholen, den grauen Alltag abzuſtreifen und den lichten Sonnen
tag im Kreiſe Gleichgeſinnter zu verbringen. Alles war jung, alles
war froh, vom kleinſten Steppke, der am Bergeshang herum-
kletterte und dann purzelbaumſchlagend den Wieſenhang herunter
kullerte, bis zum alten Parteiveteran, der ſich freute, ſolche Feſte
noch mitfeiern zu können, ſolche Feſte einer Partei zu ſehen, die in
ſeiner Jugendzeit verfemt war, die ſich Jahre hindurch nicht an die
Deffentlichkeit wagen durfte. Man ſah aber nicht nur Parteige
noſſen und Freunde unſerer Sache, ſondern auch Viele die man afe
bei uns geſehen hat. Sie kamen, um zu ſehen, wie die ſozialdemo
kratiſche Partei ihre Feſte feiert Das iſt zu begrüßen. Uns Fern
ſtehende werden uns ſo näher gebracht. Das Volksfeſt iſt ſomit
ein gutes Werbemittel für unſere Partei

Die Spiegelsberge waren am Nachmittag ſo belebt, wie nur ſel
ten. Von überall pilgerten die Menſchen nach der Volkswieſe. Vom
Wartehäuschen Spiegelsberge kamen ſie, den Spiegelsbergenweg
hinauf, den Weg vor dem Freibuſch entlang oder an Frohweins
Sandgrube vorbei. Alles war voller Menſchen. Morgens waren
die Männer hinausmarſchiert, nachmittags kam die beſſere Hälfte
mit der jungen Generation, ſchwerbepackt mit „Futterage“ für den
ſchon nach der Mittagsmahlzeit Ausſchau haltenden Ehemann. Das
Gros der Beſucher ſammelte ſich in den erſten Nächmittagsſtunden
an. Es waren nicht Hunderte ſondern Tauſende, die zwiſchen den
Tannen verſteckt oder auf der Wieſe ſelbſt ſich gelagert hatten. So
viel Menſchen waren ſelbſt während des letzten Flugtages nicht auf

den Beinen. eAm ſpäten Nachmittag hatten bereits ver
ausverkauft. Milch gab es nicht mehr. Der
es zu verſtehen. daß der Drang nach kühlender Flü
war. Viel zu früh ſchob ſich der Sonnenball nach Weſten zu
hinter den Bergſilhouetten zu verſchwinden.
aus dem hellen Tag blaue Dämmerung. Aber man mußte zum
Aufbruch rüſten. Die Kinder erhielten Fackeln. An die Spitze des
ſich bildenden Zuges ſetzte ſich wieder das Reichsbanner und mit
Muſik und brennenden Laternen ging es der Heimat zu.

Damit war das Sommerfeſt der Partei zu Ende Es war ein
Tag, froher Eitſparrung, umſpielt von Sonne nd luſtigem Leben.
Er bewies vor allem aber auch, welche Stärke in unſerer Partei
wohnt, die ſo viele Menſchen auf die Beine zu bringen vermag.

Verfaſſungsfeier in Halberſtadt.
Das Deutſche Reich iſt eine Republik. Seine Farben ſind

Schwarzrotgold. So ſteht es in der Reichsverfaſſung vom 11.
Auguſt 1919. Dieſe Verfaſſung war die Geburtsurkunde des neuen
Stagtes. Durch dieſe Verfaſſung wurde die Republik legitimiert.
Die Republik ſagte allen Deutſchen, was ſie im Jnnern will und
den ehemaligen Feinden, was ſie außenpolitiſch erſtrebt. Keine
Verfaſſung der Welt iſt freiheitlicher als die deutſche. Und doch
hat es harte Kämpfe um ſie gegeben. Viele konnten es nicht ver
winden, daß das Zeitalter des Monarchismus in Deutſchland um
ſein ſollte, daß an Stelle der Monarchen das Volk ſelbſt ſich regie
ren und beſtimmen ſollte. Immer wieder wurde gegen dieſe Staats
form Sturm gelaufen, nicht minder aber gegen die Farben
Schwarzrotgold. Aber immer größer werden die Kreiſe, die ſich
zur neuen Staatsform bekennen. Man ſtoßt ſich nicht mehr an dem

Zukunft ſein wird. So weit es ſich überhaupt voraus beſtimmen
läßt fügte ſie hinzu

Wenn er Teilhaber meines Geſchäftes werden will, hat er ſich
nach meinen Wünſchen zu richten.

Jetzt hob ſie den Blick.
„Vielleicht will er gar nicht“, ſagte ſie gedehnt, „vielleicht will er

auch nicht Suſe Lieb heiraten.“
„Ach, das wäre ja Natürlich will er.

er wird auf ſeinen Beſitz verzichten?“
„Was heißt das, was willſt du damit ſagen?“ fragte ſie ſcharf.
Er kniff die Augen ein wenig ein, ballte eine Hand zur Fauſt

und ſtieß die Knöchel auf die Tiſchplatte.
„Das heißt, daß ich ihm keinen roten Heller zukommen laſſe,

wenn er ſich unterſteht, gegen meinen Willen zu handeln.
Aufſpringend warf ſie das Strickzeug hin und ziſchte ihn an:

„Was haſt du ihm zukommen zu laſſen? Was wir beſitzen, gehört
mir die Fabrik habe ich dir eingebracht dies Haus, worin
wir wohnen, iſt von meinem Gelde gekauft.“

„Lächerlich, wir leben in Gütergemeinſchaft, was dein iſt, iſt
mein. Solange ich lebe, verfüge ich über das was da iſt.

Wie gebrochen ließ ſie ſich auf ihren Stuhl nieder Herrgott,
wie konnte ein Menſch ſo kalt, ſo grauſam ſein Gab es denn für
ihn nichts als Berechnung? Nein, das ganze Leben war ihm ein
Rechenexempel. Und dieſen Menſchen hatte ſie einmal geliebt, den
hatte ſie bewundert, ſeine Arbeit, ſeine Tüchtigkeit hatte ſie für
etwas Großes gehalten. Es war gewiß groß und ſchön, wenn ein
Menſch unermüdlich fleißig war, aber Luſt und Freude mußten
auch beim Schaffen ſein daß es nur aus Geldgier geſchah, das
machte es wertlos

Und dieſem Menſchen hatte ſie ſich mit allem, was ſie beſaß, in
die Hand gegeben. Jhr Leben hatte er vernichtet. Nun konnte ſie
nöch zuſehen, daß er das Leben ihres Kindes vernichtete. Aber
das ließ ſie nicht zu eher eher

Meinſt du etwa,

Sie mochte den Gedanken, der aus dem Haß entſtanden war,
nicht zu Ende denken. Die Augen ſtarr auf den Mann gerichtet,
der in der Tür zwiſchen Wohn und Eßzimmer ſtand, ſagte ſie:

„Du haſt durch zweiundzwanzig Jahre Haß geſät; was wird
das einmal für eine Ernte werden?“

Sie ſah, daß ſeine Hand, die auf dem Türgriff lag, zitterte, und
es erfüllte ſie mit leiſer Genugtuung.

„O du, die Ernte muß einmal furchtbar werden!“
Sie nickte ihm zu mit dem ſtarren, feindſeligen Blick in den

Augen, vor dem Willi Kramer heute zum erſten Male in ſeinem
Leben erſchrak

Was war das Sie hatte ihn ſchon ſo oft böſe angeſehen, immer
war das ſpurlos an ihm vorübergegangen. Heute aber war in
ihren Augen etwas, das ihn beunruhigte.

Er ſchritt durchs Haus, ging zum Garten hinunter
um ging er ums Haus, einmal, zweimal, immer wieder.
wieder blieb er ſtehen, ſah gedankenvoll in die Ferne

Daß die Paula ihn nicht verſtand, dumm war das! Nun lebte
man ſchon ſo lange nebeneinander, und noch immer kannte ſie ihn
nicht.

Längſt müßte ſie einſehen, daß er das Gute wollte, daß alles,
wie er es machte, auch recht und gut war. Daß et für Sentimen
talitäten nichts übrig hatte, war doch ſchließlich kein Verbrechen

Er konnte eigentlich nicht begreifen, wofür ſie ihn ſo haßte.
Sorgen hatte ſie nie bei ihm gehabt, ihre Tage waren immer in
ruhigem Gleichmaß dahingefloſſen, was wollte ſie mehr? Wofür
häßte ſie ihn? Er hatte ihren Beſitz vergrößert, jetzt war es bald
ſo weit, daß der Junge auch von ihm profitieren könnte, für all
das konnte ſie ihm doch dankbar ſein. Statt deſſen bedachte ſie ihn
mit ihrem Haß Er war ein guter Hausvater geweſen, wenn uch
nie ein zärtlicher Ehemann. Dieſe Rolle lag ihm nun einmal nicht.

Gortletzung folat.)

Rund her
Hin und
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ſie erleben

Viel zu früh wurde

Wort „Republik“, ſondern hat nach den erſten Verſuchen, ſich mit
der neuen Staatsform abzufinden, ſie auch ſchätzen gelernt. Den
beſten Maßſtab hierfür bilden die offiziellen Verfaſſungsfeiern.
Auch hier in Halberſtadt konnten wir das feſtſtellen. Die am Sonn
abend nachmittag 5.15 Uhr im Elyſium ſtattgefundene Verfaſſungs
feier war weit ſtärker beſucht als je eine Verfaſſungsfeier vorher
Der Elyſiumſaal konnte die Feſtteilnehmer kaum faſſen. Das iſt ein
erfreuliches Zeichen und ein Beweis für die immer mehr ſteigende
Achtung und Anerkennung des neuen Staates

Der Saal war in den Farben Schwarzrotgold gehalten. An der
Brüſtung der Galerie entlang zog ſich ſchwarzrotgoldenes Tuch, auch
die Pfeiler waren mit denſelben Farben geſchmückt. Rechts und
links auf der Bühne ſtänden je 5 ſchwarzrotgoldene Standarten-
Der hohe Bühnenbogen trug das Reichswappen, ebenſo die Vorder
ſeite der Rednertribüne. Dazwiſchen wand ſich das Grün kräftiger
Lorbeerbäume.

Die Muſikkapelle hatte man von der Bühne weggenommen. Sie
hatte Platz gefunden auf der Galerie. Das war von Vorteil. Der
Saal ſah ſo wirklich nach einer Feier aus und bot nicht das Bild
einer Konzertveranſtaltung. Feierlich und andächtig ſtimmte auch
die Einleitungsmuſik der hieſigen Reichswehrkapelle, die die Veran
ſtaltung mit der Einleitung zur „Loreley“ eröffnete. Dann folgten
Geſänge der Knaben Volksſchule III, der MädchenMittelſchule und
der Oberrealſchule, die dem Charakter des Tages angepaßt waren
und von der Liebe zur Heimat Kunde gaben. Vertreten waren die
Behörden, die Reichswehr uſw. Herr Pfarrer Knopf hielt eine
feinausgearbeitete und warm vorgetragene Feſtrede. Zum 9. Male,
ſo führte er aus, jähre ſich wieder der Tag, der für die deutſche
Republik von höchſter Bedeutung ſei. Mit der Verfaſſung ſtehe und
falle der Staat. Die Reichsverfaſſung ſei der Grund, auf dem das
neue Deutſchland errichtet ſei. Baugrund werde nicht von Menſchen
gemacht. Es müſſe gewachſener Boden ſein. Das gelte auch hier.
Die deutſche Republik ſtelle das Ende einer Entwicklung dar. Aus
dem heiligen römiſchen Reiche deutſcher Nation über die Be

11. Auguſt 1919 entſtanden. Sie entſtand in ſchwerer Zeit.
Männern hätte das deutſche Volk vor allem zu danken, daß es nicht
ins Chaos geſunken ſei, Ebert und Hindenburg. Hindenburg führke
das Heer zurück, Ebert ſorgte im Jnnern für geordnete Zuſtände
Die Schaffung der Reichsverfaſſung ſei eine nationale Tat. Selbſt
verſtändlich hätte die Verfaſſung nicht alles geregelt. Die Löſung
des BundesſtaatenProblems wäre nicht erreicht. Went aber im
demokratiſchen Gemeinweſen etwas nicht gefalle, der müſſe nicht
bei Seite ſtehen, ſondern ſich im Rahmen der Verfaſſung als Mit
arbeiter zur Verfügung ſtellen. Dann verbreitete ſich der Redner
über den Inhalt der Reichsverfaſſung Er ſchildert die Freiheiten,
die ſie jedem Bürger gab, ihre innenpolitiſchen und außenpolitiſchen
Ziele. Ein hoher idealiſtiſcher Geiſt wohne in der Reichsverfaſſung.
Es ſei aber nicht damit getan, mit hohen Worten dieſes zu preiſen,
ſondern zu verſuchen, ſich in dieſem Geiſt der Verantwortung, der
Rückſicht, der Pflicht, der Nächſtenliebe, der Hilfsbereitſchaft einzu
leben. Dieſe Feier vereine Deutſche der verſchiedenſten Stände, der
verſchiedenen Parteien und Religionsbeknntniſſe. Das müſſe uns
Veranlaſſung ſein, in Zukunft mehr das Einigende als das Tren
nende hervorzuheben. Hierbei gedenkt der Redner auch Jahns,
deſſen 150. Geburtstag mit dem Tag der Reichsverfaſſung zuſam
menfällt und der ſo viele ſchöne Worte für die Freiheit gefunden
habe. Er ſchließt mit den Worten: Unſere Reichsverfaſſung iſt der
Bauplan, Steine und Mörtel liegen uns zu Füßen. Nun ſeien wir
lebendig Wir wollen die Verfaſſung nicht nur feiern, wir wollen

Anſchließend ſang die Feſtverſammlung ſtehend den
Deutſchlandliedes

e fand die eindrucks

Das Reichsbanner Schwärzrotgo t
nahm an der Verfaſſungsfeier ebenfalls teil. Es ſammelte ſich
nach Schluß derſelben in der Wilhelmſtraße und beſchloß den Ver
faſſungstag durch einen impoſanten Umzug. Das Spielerkorps mar
ſchierte vorweg, dann folgten in langem wohlgeördneten Zuge die
Reichsbannerkameraden. Nach dem Marſch durch Wilhelm Wer
nigeröder, Harmonie, Süd und Gneiſenauſtraße ging es über die
beiden Märkte zum Domplatz, wo Kam. Köchig in einem Schluß
wort den 11. Auguſt als geſetzlichen Feiertag verlangte. Danach
löſte ſich der Zug auf.

Kundgebung für die Freie Volksbühne. Es ſei nochmals dar
auf hingewieſen, daß am Freitag abend um 8 Uhr im kleinen
Stadtparkſaal Dr. Reſtriepke- Berlin über die Bedeutung der
Volksbühne“ ſprechen wird. Parteigenoſſinnen und Parteigenoſfen,
Republikaner uſw., die ſich für das Theater intereſſteren und teil
haben wollen an den Kulturerrungenſchaften, werden erſucht, ſich
zu dieſer Verſammlung einzufinden, die den Auftakt zur Gründung
einer freien Volksbühne in Halberſtadt bilden ſoll.

Aufnahme des Poſtüberweiſungsverkehrs mit Frankreich. Am
20. Auguſt wird der Poſtüberweiſungsverkehr mit Frankreich auf

ihrem Poſtſcheckkonto in Deutſchland auf ein Poſtſcheckkonto bei den
Poſtſcheckämtern in Ajaccio, Algier, Bordeaurx, ElermontFerrand,
Dijon, Lille, Limoges, Lyon, Marſeille Montpellier, Nancy, Nan
tes, Orleans, Paris, Rennes, Rouen, Skraßburg und Toulouſe und
umgekehrt die franzöſiſchen Poſtſcheckkunden Beträge auf Poſtſcheck
konten in Deutſchland überweiſen. Die Ueberweiſungen nach Frank
reich, zu denen die innerdeutſchen Ueberweiſungsformblätter zu
verwenden ſind, können in Reichsmark und Reichspfennig oder in
franzöſiſchen Franken und Centimen ausgeſtellt werden. Der Be
trag iſt unbeſchränkt. Die Gebühr beträgt 5 Rpf. für je 100 RM.

mindeſtens 20 Rpf. Mitteilungen für den Empfänger ſind auf dem
Abſchnitt der Ueberweiſung gebührenfrei zugelaſſen Das franzö

den, da die letzte Auflage vergriffen iſt und ein Neudruck erſt ſpäter
ſtattfindet. Außer mit Frankreich beſteht zurzeit noch Poſtüberwei
ſungsverkehr mit Danzig, Belgien, Dänemark Lettland, Luxem
burg, den Niederkanden, Oeſterreich Schweden der Schweiz, der

Tſchechoſlowakei und Ungarn
Pflichten der Milchhändler. Ein Milchhändler hatte Straf

verfügungen erhalten, weil er in ſeinem Geſchäft in fahrläſſiger
Weiſe Milch in einem Behälter als Vollmilch feilgehalten und aus
dieſem Milch verkauft hatte. Die betreffende Vollmilch habe aber
den geſetzlichen Vorſchriften, wie z. B. dem Milchgeſetz vom 28. De
zember 1914 und der Milchverkehrsordnung vom 30. Juli 1926 nicht
ontſprochen. Wegen Zuwiderhandlung gegen das Milchgeſetz
wurde der Milchhändler zu 150 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil er
die von ihm verkaufte Milch nicht ausreichend oft umgerührt häbe,
ſo daß die Milch in den erſten Stunden habe aufrahmen können.
Auf die Reviſion des Milchhändlers wurde die Vorentſcheidüng auf
gehoben und die Sache zur erneuten Verhandlung und Entſcheidung

an das Amtsgericht zurückverwieſen. aus t 2der Begriff der Vollmilch werde in 9 1 des Milchgeſetzes vom 28.
Dezember 1914 erläutert. Nach der Milchverkehrsordnung vom 30.

freiungskriege, Reichsgründung uſw. ſei die Reichsverfaſſung vom
Zwei

genommen. Demgemäß können die Poſtſcheckkunden Beträge von

ſiſche Poſtſcheckkundenverzeichnis kann vorläufig nicht bezogen wer

indem u. a. ausgeführt wurde
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Juni 1926 ſolle ſich der Milchhändler nach Möglichkeit von der Güte
der von ihm vertriebenen Milcharten überzeugen. Vollmilch ſoll
vor dem Verkauf an das Publikum gründlich umgerührt werden.
Eine Fahrläſſigkeit beſtehe in der ungewollten, aber durch pflicht
widrige Unaufmerkſamkeit verurſachten Verletzung der Rechtsord
nung. Der von dem Milchhändler hervorgerufene rechtswidrige
Erfolg könne ihm nur dann als Fahrläſſigkeit zugerechnet werden,
wenn feſtſtehe, daß die Sorgfalt, zu der er nach den Umſtänden und
nach ſeinen perſönlichen Fähigkeiten und Kenntniſſen verpflichtet
und imſtande ſei, außer Acht ſei, und daß er daher entweder den
Erfolg, den er bei Anwendung pflichtmäßiger Sorgfalt hätte vor
herſehen können, nicht vorhergeſehen habe, oder den Erfolg zwar
für möglich gehalten, aber darauf vertraut habe, er werde nicht
eintreten. Wenn ein Milchhändler ſelbſt ſeine Milch behandle und
ſie beim Verkauf nicht vorſchriftsmäßig umrühre, dann werde er in
der Regel haben erkennen können und müſſen, daß et pflichtwidrig
handle und nicht vollwertige Milch verkaufen werde. Werden aber
in einem Geſchäft Familienmitglieder oder Angeſtellte beſchäftigt,
ſo könne von dem Geſchäftsinhaber nicht ohne weiteres verlangt
werden, daß er Verrichtungen ſeiner Angeſtellten oder Familienmit
glieder unausgeſetzt überwoche. In der Regel genüge es, wenn er
bei der Auswahl der Gehilfen und der Ueberweiſung von Arbeiten
an ſie die erforderliche Sorgfalt beachte und ſich durch gelegentliche
Proben von ihrer Zuverläſſigkeit überzeuge. Selbſtverſtändlich
müſſe er auch ſeine Hilfskräfte mit den erforderlichen Weiſungen
verſehen, damit ſie in der Lage ſeien, die beſtehenden Beſtimmun
gen genau zu beachten. Habe der Geschäftsführer Anlaß, der Sorg
falt ſeiner Vertreter zu mißtrauen, ſo ſeien an ſeine Sorgfalts
pflicht in der Ueberwachung ſeines Betriebes beſonders hohe An
ſprüche zu ſtellen.

Bierfahren am Sonnkag verboten. An einem Sonntag im
Auguſt v. Js. war P. in Schkeuditz dabei betroffen worden, wie er
Bier und Limonade aus einer Brauerei Gaſt und Schankwirten
auf einem Laſtauto zufuhr. Im Hinblick auf die Polizeiverordnung
des Oberpräſidenten der Provinz Sachſen vom 17. Oktober 1905
wurde P. vom Amtsgericht in Schkeuditz zu einer Geldſtrafe ver
urteilt, weil er an einem Sonntag Bier und Limonade auf einem
Laſtauto Gaſt und Schankwirten zugefahren und dabei Geräuſch
auf der Straße hervorgerufen und nicht nur gegen die Polizeiver
ordnung des Oberpräſidenten vom 17. Oktober 1905, ſondern auch
gegen 8 366 (1) des Reichsſtrafgeſetzbuchs verſtoßen habe. Polizei
verordnungen der erwähnten Art finden ihre Grundlage in der
Kabinettsorder vom 7. Februar 1837 und in dem Geſetz vom 9.
Mai 1892; es ſollen Handlungen getroffen werden, die nach außen
hin wirken und geeignet ſeien, das religiöſe Gefühl zu verletzen und
die allgemeine Feier der Sonn und Feiertage zu ſtören. Gegen
ſeine Verurteilung legte P. Reviſion beim Kammergericht ein Und
ſuchte nachzuweiſen, daß das Geräuſch eines Laſtautos unerheblich
ſei und keinen Menſchen ſtöre oder beläſtige. Zahlreiche Perſonen
fahren an Sonn Und Feiertagen nach der Stadt und aufs Land,
um Erholung zu ſuchen. Da Gaſt und Schankwirte an Sonn und
Feiertagen von früh bis ſpät Bier und Limonade an Perſonen ver
abfolgen dürfen, ſo müſſe es auch den Brauereien und Limonaden
fabrikanten geſtattet ſein, den Gaſt und Schankwirten das erfor
derliche Bier und die nötige Limonade ins Haus zu bringen. Der
3. Strafſenat des Kammergerichts wies aber die Reviſion des An
geklagten als unbegründet zurück und führte u. a. aus, die Vorent-
ſcheidung ſei ohne Rechtsirrtum ergangen und einwandsfrei feſt
geſtellt worden, daß P. an einem Sonntag auf einem Laſtkraft-
wagen mit Geräuſch Bier und Limonade Gaſt und Schankwirten
zugefahren habe. Wenn eine Brauerei an Sonn und Feſttagen
Gaſt und Schankwirten Bier und Limonade zuſchicke, ſo komme
eine Tätigkeit im Handelsgewerbe in Betracht. Wenn hingegen ein
Gaſt oder Schankwirt Bier oder Limonade an Gäſte verabfolge,

ſo komme Tätigkeit im Handelsgewerbe, ſondern im Schank-
gewerbe in Frage, welche nach S 105 i der Reichsgewerbeordnung
an Sonn und Feſttagen ausgeübt werden dürfe

Dampyferexpeditionen des Norddeutſchen Lloyd Bremen. Nach
Newyork ab BremenBremerhaven: D America 15. 8. D Dresden
16. 8. D Pr. Harding 22. 8. D Lühzow 22. 8. D Karlsruhe 23. 8.
D Sierra Cordoba 25. 8. D Columbus 25. 8. D Republic 28. 8. D
München 30. 8. D Yorck 1. 9. D Georg Waſhington 5. 9. D Stutt
gart 6. 9. D Berlin 8. 9. D America 12. 9 D Dresden 13. 9. D Pr.
Harding 19. 9. D Karlsruhe 20. 9. D Columbus 22. 9. Nach New
york via Halifax ab Bremen-Bremerhaven: D München 22. 11.
Nach Canada ab Bremen D Cairntorr 20. 8. D CErefeld 27. 8. D
Cairndhu 3. 9. D Köln 10. 9. Nach PhiladelphiaBaltimore Nor
folk ab Bremen: D Weſtfalen 22. 8. D Gerwin 10. 9. Nach Nord
AmerikaWeſtküſte ab Bremen: D Witell 18. 8. D Witram 8. 9. D
Juſtin 29. 9. MS Havel 20. 10. Nach Hapana-Galveſton ab Bre
menBremerhaven: D Seydlitz 15. 9. D York 15. 10. D Seydlitz
15. 11. Nach CubaNew-Orleans ab Bremen: D Riol 14. 8. D
Raimund 8. 9. Nach Mittelbraſilien und dem La Plata (Paſſagier
dampfer) ab Bremerhaven: D Sierra Ventang 18. 8. D.
Werra 25. 8. D Sierra Morena 8. 9. D Weſer 15. 9 D Sierra
Cordoba 29. 9. D Gotha 6. 10. Frachtdampfer ab Bremen:
D Holger 25. 8. D Eiſenach 15. 9. Nach Mittelbraſilien ab Bremen:
D Arta 18. 8. D Aegina 15. 9. Nach Nordbraſilien ab Bremen:
D Anatolia 23. 8. D Orotava 9. 10. Nach Oſtaſien ab Bremen
Hamburg. D Deſſau ab Hamburg 15. 8. MS Trave ab Bremen
18. 8. ab Hamburg 22. 8. D Franken ab Bremen 25. 8., ab Ham
burg 29. 8. D Saarbrücken ab Bremen 1. 9., ab Hamburg 5. 9. D
Aachen ab Bremen 8. 9., ab Hamburg 12. 9. D Pfalz ab Bremen
15. 9, ab Hamburg 19. 9. Nach Auſtralien ab Bremen: D Alſter
3.9. D Aller 6. 10. D Moſel 5. 11. Nach der Levante ab Bremen:
ca. 8 Abfahrten im Monat. Nach Finnland ab Bremen: 8tägiger
Dienſt nach allen Haupthäfen Nach Reval ab Bremen: Abfahrten
alle 8—10 Tage. Nach Leningrad ab Bremen: je nach Bedarf
Nach England ab Bremen: London 3—1 Abfahrten in der Woche

Was bietet der Mitteldeutſche Rundfunk? Jn früher Morgen
ſtunde, am Sonnkag, den 19. Auguſt, von 7 bis 9 Uhr, wird die
vorzügliche Bad Köſener Kürkapelle wieder im Rundfunk zu hören
ſein. Sie wird Mitteldeutſchland aufwecken zum Genuß der ſchön
ſten Tageszeit des zur Neige gehenden Hochſommers. Das Problem
des Hörſpiels iſt zweifellos immer noch nicht gelöſt. Die Ueber
nahme vorhandener Bühnendichtungen auf den Rundfunk bedeutet
noch keineswegs eine Löſung dieſer Frage; denn der Dichter ſchuf
ſein Werk ja für den engen Kontakt zwiſchen Bühne und Publi
kum, für Ohr und Auge, und deshalb muß die Wirkung verblaſſen
und verkümmern, wenn der Hörer im Rundfunk nur auf die
akuſtiſche Aufnahme angewieſen iſt. Zudem verlangt das Funk
hörſpiel zum Verſtändnis der Vorgänge eine möglichſt geringe Zahl
mitwirkender Perſonen und ſtarke Beſchränkung in der Verände
rung von Zeit und Raum. Deshalb werden vorausſichtlich nur die
jenigen Höärſpiele von Dauerwert und wirklicher Bedeutung ſein,
die von vornherein von einem Dichter für die beſonderen Bedürf
niſſe des Rundfunks geſchaffen wurden. Noch aber ſind ſolche für
den Rundfunk geſchriebenen Werke ſelten und die für die tönende
Welle ſchaffenden Dichter rar mit Unrecht, denn hier iſt die
Stelle, wo ſie am eheſten ein unverbildetes, aufnahmebereites
Publikum packen und am ſtärkſten in die Maſſen und in die Ferne
wirken können. Um ſo erfreulicher iſt es, daß es der Mirag ge
lungen iſt, den bekannten Dichter Hans Chriſtoph Kaergel für die
Schaffung eines Hörſpiels zu gewinnen, das jetzt unter dem Titel
„Die ferne Stimme“ am Montag, den 13. Auguſt, abends 21 Uhr
zur Aufführung kommt. Ludwig Wüllner feiert am Sonntag,
den 19. Auguſt, ſeinen 70. Geburtstag. Nach einem Leben voll
beiſpielloſer Erfolge wirkt er auch heute noch in ungebrochener

Der Schöpfer der Reichsbanknoten.

Otto Arpke e
wurde als Profeſſor an die Kunſt und Gewerbeſchule nach Mainz
berufen. Dortſelbſt ſoll der Künſtler die Leitung des Fachateliers
für merkantile Graphik übernehmen.

m

Kraft und Friſche als ein Sprecher von einzigartiger Größe und
Bedeutung. Einen Begriff von Ludwig Wüllners Sprechtunſt wer
den die mitteldeutſchen Hörer in der Abendſtunde des 14 Auguſt
erhalten, in der er um 20.30 Uhr aus klaſſiſchen Dichtungen vor
leſen wird. An ſeinem Geburtstag ſelbſt, den 19. Auguſt, bringt
Dr. Walter Curtius- Leipzig um 19 Uhr einen Vortrag über das
Leben und Wirken Ludwig Wüllners. Nach einem muſikaliſchen
und literariſchen Rätſelraten bringt die Mirag am Sonntag, den
19. Auguſt, abends 19.30 Uhr etwas neues zum Kopfzerbrechen für
ihre Hörer. Es handelt ſich um ein luſtiges Rätſelraten und Wett
ſingen, bei dem die mitwirkenden Sängerinnen und Sänger erraten
werden ſollen. 10 Preiſe ſtehen für die richtigen Löſungen zur
Verfügung. Gleichzeitig können die Hörer darüber abſtimmen,
welcher der mitwirkenden Künſtler ihnen am beſten gefallen hat.

Anläßlich des 50. Geburtstages Alfred Döblins, des bekannten
Epikers und Mitgliedes der Dichterakademie, wird die Mirag am
Sonntag, den 19. Auguſt, 15.30 Uhr, in einer Alfred Döblin- Stunde
Szenen aus dem Drama des Dichters „Luſitanig“ zum Vortrag
bringen. Als Sprecher wirkt Hans Zeiſe-Gött vom Leipziger
Alten Theater mit.

Feuer in der Huedlinburgerſtraßze. Jn unſerer Sonntag
nummer hatten wir über ein Feuer in der Kohlenhandlung Janke
berichtet. Es wurde in dem Bericht mitgeteilt, daß das Feuer durch
den Sohn des Inhabers entſtanden ſei. Wie uns heute morgen
aber berichtet wird, beruht dieſe Darſtellung auf einem Jrrtum.
Wie das Feuer entſtanden iſt, konnte bisher nicht feſtgeſtellt wer
den. Das Kind ſah aber zuerſt das brennende Stroh und verſuchte,
des Feuers Herr zu werden. Das Kind wurde ſpäter auch nicht
von einem Arbeiter, ſondern von der Mutter herausgeholt, wobei
ihr ein Arbeiter behilflich war.
ſtanden.

Großer Sachſchaden iſt nicht ent
Es ſind nur einige Zentner Stroh verbrannk.

rbrannk. er Drogerie Schilling auf dem Mar
m r n ſchwerer Unfall zu,

fburſchen in den Kel

Jn d

Loſung ſein. Wir müſſen die Macht der Wirtſchaft bekommen, da
mit die Arbeiterſchaft aller Länder beſſeren Zeiten entgegenſieht.
Auch die Arbeitsbrüder in Oeſterreich kämpfen für die Vereinigung

der Arbeiterklaſſe. Haben wir erſt die Macht in Wirtſchaft und
Staat, dann muß auch der Sieg des Sozialismus kommen. Die
Kundgebung fand ihr Ende und die Wiener Sportsgenoſſen ſuchten
ihre Quartiere auf. Mit Spannung ſteht man dem Fußball
wettkampf entgegen.

Aus Quedlinburg.
S Graktionsſitzung der SPD) heute Montag abend

8 Uhr im Rathauſe.

Kreis Quedlinburg
Stecklenberg, 11. Auguſt. (Waldfeſt am Radiumguell)

Ein lauer Sommerabend. Buntfarbige Lampions leuchten durch
das dunkle Grün der Blätter. Munter plätſchert das kleine Bäch
lein ſeine trauten Weiſen. Annähernd 1000 Menſchen luſtwandeln
oder haben es ſich auf den vorhandenen Bänten bequem gemacht:
Waldfeſt am Radiumquell. Mandolinenklänge ſchmeicheln ſich in
die warme Abendluft. Andächtig lauſchen feſtlich geſtimmte Men
ſchen Vielleicht iſt gerade ein Mandolinenkonzert die wundervollſte
Muſik, die wir uns an einem ſolchen Sommerabend in unſerem
Harzwalde wünſchen können. Erſt kürzlich hat der Mandolinenklub
„Mandolinata Thale im „Hotel Waldfrieden“ einen großen Erfolg
errungen, und die heutigen Darbietungen ſind den erſteren durch
aus ebenbürtig. Auch die jungen Damen des Hauſes „Wartburg“
haben ſich in dankenswerter Weiſe der Kurverwaltung zur Ver
fügung geſtellt. In den Pauſen erfreuten ſie die Anweſenden durch
hübſche Geſänge und anmütigen Volkstänzen. Es war ein eigener
Genuß, als das Lied „Jugend, heraus!“ aus friſchen Kehlen durch
den braufenden Wald klang Plötzlich ſteigen Raketen, Mühlen,
Räder, Sonnen drehen ſich, Goldregne fällt. Langſam löſte ſich der
Menſchenſchwarm auf. Die meiſten finden ſich im „Hotel Wald-
frieden“ ein, wo eine Reunion das frohe Feſt beſchließt.

Provinz und Nachbarſtaaten.
Braunſchweig, 13. Auguſt (Ein Erntewagen vom Zuge

erfaßt). Bei Glentorf wurde auf einem ſchrankenloſen Eiſen
bohnübergange ein ſchwerbeladener Erntewagen vom Zuge erfaßt
und überfahren. Ein Knecht und ein Mädchen, die auf dem Ernte
wagen ſaßen, wurden verletzt. Die Pferde wurden ſcheu und raſten
mit dem Vorderteil des Wagens, der durch den Zuſammenſtoß ab
geriſſen war, auf und davon. Auf der Lokomotive befand ſich eine

P ſi Es wird von ihr verſichert, daß rechtzeitigProbefahrtkommiſſion.
Signal gegeben worden ſei.

Harzgerode, 13. Auguſt. (Aukounfalh. Ein Verkehrsunfall
ereignete ſich hier. Das Auto eines Hotelbeſitzers aus Alexisbad
ſchlug beim Ueberholen eines Langholzwagens an der berüchtigten
Kurve des Langen Tales um. Die beiden Jnſaſſen, der Beſitzer,
welcher den Wagen lenkte, und der Mitfahrer, ein Buchhalter wur
den herausgeſchleudert, kamen aber mit wenigen Hautabſchürfun
gen davon. Auch der Wagen iſt nur gering beſchädigt.

Magdeburg, 11. Auguſt. (Ein Benzintank erplodiert)
Am Freitag nächmittag, gegen 17.30 Uhr, explodierte der Benzin
tank eines an der Ecke Hamburger Straße und Nachtweide halten
den Laſtkraftwagens. Der Wagen ſtand ſofort in hellen Flammen.
Ein herbeigerufener Löſchzug der Hauptfeuerwache konnte das

Die Flaſche explodierte, der junge
Mann glich im Nu einer brennenden Feuerſäule. Er rannte auf
die Straße, wo man mit Tüchern und Sand das Feuer erſtickte.
Schwer verletzt wurde er dem Krankenhauſe zugeführt.

Aukounfall. Jn der Sonnabendnacht fuhr auf der Quedlin
burger Chauſſee in der Nähe von Münchenhof aus unbekannter
Urſache ein Halberſtädter Auto gegen einen Baum. Die vier Jn
ſaſſen wurden aus dem Wagen geſchleudert. Zwei wurden mit dem
Halberſtädter Krankenauto in eine hieſige Klinik gebracht konnten
aber inzwiſchen wieder entlaſſen werden. Auch die beiden anderen
Jnſaſſen kamen mit leichten Verletzungen davon. Das Auto erlitt
einen Achſenbruch.

Einbruchsdiebſtahl. Geſtern mittag zwiſchen 1 und 2 Uhr iſt
ein Dieb durch ein offenſtehendes Parterrefenſter in ein Grund
ſtück an der Steinſtraße eingedrungen. Er entwendete 650 Mark
Bargeld, einen Scheck über 500 Mark und 50 000 öſterreichiſche
Kronen. Zweckdienliche Nachrichten erbittet die Kriminalpolizei.

Auf der Arbeitsſtelle beſtohlen. Jm Ankleideraum eines hie
ſigen Betriebes wurde einem dort beſchäftigten Lederfärber eine
ſchwarze Geldbörſe entwendet. Die Börſe enthielt neben einem
geringen Barbetrag einen Patentſchlüſſel für ein Fahrradſchloß und
einen Verlobungsring gez. E. G. 1. 5. 28. Auch in dieſem Falle er
bittet die Polizei zweckdienliche Meldungen.

Aus Oſchersleben.
er Empfang unſerer Wiener Sportsgeno

ſen) geſtaltete ſich am Donnerstagabend zu einer großen Kund-
gebung. Lange vor Eintreffen des Zuges ſtauten ſich die Menſchen
maſſen vor dem Bahnhof. Unter den Klängen des Stadtorcheſters
H. Unger und unter „Frei-Heill“Rufen begrüßten die Maſſen der
arheitenden Bevölkerung die Wiener Sportsgenoſſen. Auf dem
Marktplatz fand die Begrüßung der Gäſte ſtatt. Nach einem Liede
der Arbeiterſänger „Wann wir ſchreiten“, begrüßte Genoſſe Otto
Brüggemann im Namen des Magiſtrats die Gäſte. Rektor Buch
horn ſprach im Auftrage des verhinderten Landrats Dr. Heine und
als Vertreter des Kreisausſchuſſes für Jugendpflege. Genoſſe Ernſt
Schneider begrüßte im Namen der Spielvereinigung „Teutonia
die Sportsgenoſſen und rief ihnen ein herzliches Willkommen zu.
Ein Wiener Sporksgenoſſe dankte hierauf für alle Ehrungen, die
ihnen zum Empfang zugekommen ſind. Die Grüße der Sozial
demokratiſchen Partei übermittelte Genoſſe Hermann Krebs. Er
führte u. a. aus: Unſere Arbeitsbrüder nehmen Anteil an ihrem
Leid und Wehe, Wir alle leiden noch unter dem ünglücklichen
Krieg, und auch ſie teilen mit uns dasſelbe Schickſal Wien iſt ein
großer Faktor der Arbeiterbewegung. Alle Errüngenſchaften des
Proletariats ſind dort zur Blüte entfaltet. Unſere Ideen ſind auch
die ihrigen. Seine Ausführungen ſchloß er mit einem dreifachen
Hoch auf die Brüder. Den Willkommensgruß des Reichsbanners
übermittelte Reichsbannerkamerad Dr. Ritter Im Auftrage der
geſamten ArbeiterSportbewegung ſprach Genoſſe Willi Herzberg.
„Dem Volke gilt es, während wir zu ſpielen ſcheinen Unter die
ſem Motto ſteht unſere Zeit. Auch in dieſer kleinen Stadt gibt es
Menſchen, die für die hohen Jdeale der Menſchheit demonſtrieren.
Er brachte ein „Frei-Heil“ auf die Wiener Genoſſen aus. Für die

ü i üße für dieGewerkſchaften überbrachte Genoſſe Otto Bock die Grüße für di
Wiener Genoſſen. Zuſammenſchluß mit unſeren Brüdern muß die

Feuer in kurzer Zeit löſchen. Glücklicherweiſe waren im Augenblick
der Exploſion weder der Wagenführer noch Straßenpaſſanten in
unmittelbarer Nähe des Wagens

Bernburg, 11. Auguſt. (Aus dem Fenſter geſtür zt.) Aus
einem Fenſter im erſten Stock eines Hauſes in der Wachgaſſe
ſtürzte ein etwa 13jähriges Mädchen. Es wurde ſofort nach dem
Krankenhauſe gebracht, doch konnte dort feſtgeſtellt werden, daß
das Mädchen mit nur ganz geringfügigen Verletzungen am Arm
und Geſicht davongekommen war, ſo daß es bald wieder nach Hauſe
entlaſſen werden kann.

Deſſau, 11. Auguſt. (Niedriger Waſſerſtand.) Bei
dem niedrigen Waſſerſtand der Elbe ſind die Ruinen der Burg
Reing zwiſchen Brambach und den Tetralinwerken wieder ſichtbar.

Bad Salzungen, 11. Auguſt (Totgequetſcht.) Beim Ein
fahren von Getreide verunglückte in Jmmelborn der 67 Jahre alte
Geſchirrführer Ranft tödlich Erſt durch das Ankommen des führer
loſen Geſchirrs wurde man auf den Unfall aufmerkſam. Man fand
Ranft mit einer Quetſchung des Bruſtkorbes tot auf.

Welsleben (Kr. Wanzleben), 11. Auguſt. (Berufsunfall.)
Am Freitag morgen gegen 6 Uhr ereignete ſich an der Kiesgrube
in Welsleben ein Erdrutſch. Zwei Arbeiter fielen in die Kiesgrube
und wurden von dem Zangenbagger ergriffen, der ſie wieder nach
oben beförderte. Beim Herausfallen aus den Zangen des Baggers
erlitten die beiden Arbeiter ſchwere Verletzüungen, u. a. lebensge
fährliche Bruſtquetſchungen. Sie wurden ſofort dem Krankenhaus
zugeführt:

Soziales.
20 Mill. deutſche Arbeitnehmer verſichert.
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Von den rund 64 Millionen Einwohnern des Reiches ſind mehr

als 20 Millionen gegen Krankheit, Altersfolgen bzw. Unfäll ver
ſichert. 2972 000 Menſchen haben im Jahre 1027 Renten oder
Krankengeld und zwar insgeſamt mehr als drei Milliarden Mark
erhalten. Die deutſche Sozialverſicherung befindet ſich wie unſere
Tabelle zeigt, in ſteter Entwicklung.



Vermiſchtes.
Flugzeug ſtatt Kamel.

Für den Goldtranspork durch die Wüſte.

Das Junkers-Flugzeug „W 34“
wurde in den Dienſt der Guineg-Gold- Geſellſchaft geſtellt, um
Goldtransporte zwiſchen den Minen und den Häfen von Neu
Guinega zu befördern.
wanenweg erfordert.

Die Strecke hat früher drei Wochen Kara
Nunmehr genügt eine Flugſtunde.

Ein bekrügeriſcher Bankerokleur. Die Berliner Kriminalpolizei
Hat den Kaufmann Leo Ebener wegen Konkursverbrechens und
Warenbetruges feſtgenommen. Der Verhaftete, der ein Herren
garderobengeſchäft in der Brunnenſtraße in Berlin betrieb, kaufte
zunächſt kleinere Poſten gegen Barzahlung und nützte das ſo ge
wonnene Vertrauen aus, um ſpätere Beſtellungen mit faulen Wech
ſeln zu bezahlen. Dem Betrüger ſind nach den bisherigen Feſtſtel
lungen auf dieſe Weiſe 165 000 Mark in die Hände gefallen, die als
verloren zu betrachten ſind.

Verunglückte Ferienkinder. Bei Etaples an der franzöſiſchen
Weſtküſte ertranken zwei Kinder einer Ferienkolonie beim Baden;
ſie wurden von der Strömung fortgeriſſen. Der Geiſtliche, der die
Aufſicht über die Knder hatte, iſt beim Verſuch der Rettung er
trunken.

Die Ankerſchlagungen bei der Berliner Kommandankur ſcheinen
ein noch größeres Ausmaß anzunehmen, als zuerſt angenommen
würde. Man iſt der Auffaſſung, daß der Hauptbeſchuldigte, der
Oberzahlmeiſter Martin, Helfer gehabt hat, die mit ihm in
engem Einvernehmen arbeiteten; ſo ſoll u. a. ein Kaſſeninſpektor
an den Unterſchleifen beteiligt geweſen ſein. Es wird befürchtet,
daß die Veruntreuungen die bisher ermittelte Summe von 450 000
Mark noch erheblich überſteigen.

Schwere Exploſion. Jm Hochofen I der Burbacher Hütte
bei Saarbrücken kam es am Freitag zu einer ſchweren Explo
ſidn. Die glühenden Eiſenmaſſen des Hochofens riſſen einen Teil

der Schutzmauer des Hochofens um und ergoſſen ſich in einen Gas
kanal, der etwa einen halben Meter hoch mit Waſſer gefüllt war.
Sämtliche, an der Unfallſtelle beſchäftigten Arbeiter blieben unver
letzt. Ueber die Entſtehung des Unglücks gibt die Burbacher Hütte
folgende Erklärung aus: Es handelt ſich um einen Ofen älteren
Syſtems, an deſſen aus feuerfeſten Steinen beſtehenden Sockel
ſchon mehrmals Durchbrüche vorgekommen ſind. Diesmal lag die
Durchbruchſtelle unmittelbar über der Erde und das flüſſige Eiſen
geriet nach Fortreißen der Schutzmauer in einen Gaskanal, in dem
ſich Waſſer befand. Jn dem Augenblick, als die glühende Eiſen
maſſe mit dem Waſſer in Berührung kam, erfolgte die Exploſion
Haushohe Flammen züngelten auf und in weitem Umkreis wurden
die Fenſterſcheiben der Werksbauten zertrümmert. Ein Sprüh-
regen glühender Eiſenteile überſchüttete die Umgebung
des Ofens. Zum Glück hatten ſich jedoch alle Arbeiter rechtzeitig in
Sicherheit bringen können. Einige der umhergeſchleuderten glühen
den Eiſenſtücke verurſachten in den mehrere hundert Meter entfernt
liegenden Koksanlagen einen Brand, der durch die Werksfeuerwehr
bald gelöſcht werden konnte. Auch der Materialſchaden wird nicht
als groß bezeichnet.

Aus dem Gerichtsſaal.
Schöffengericht Halberſtadt.

Zuchkhaus für Holzdiebe. Wenn man wegen Rückfalldiebſtahls
vor Gericht ſteht, iſt das immer eine kitzliche Sache. Die Vorſtrafen
ſind ſauber regiſtriert und man ſteht immer mit einem Bein im
Zuchthaus. Das mußten auch die beiden Holzdiebe, der Zimmer
mann M. und der Schuhmacher R., erfahren. M. wohnte bei einer
Witwe, in derem Haus manches reparaturbedürftig war. Holz da
für zu kaufen, war M. zu „teuer“. Da wurde es eben billig ein
gekauft, es wurde einfach für 100 Mk. Holz geſtohlen. R. mußte
das Holz verarbeiten. Die Witwe hat anſcheinend von dem Dieb
ſtahl nichts gewußt. Die Angeklagten wurden unter Verſagung
milderner Umſtände zu je 2 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehr

verluſt verurteilt
Stiebel muß ſterben Ein gewöhnlicher Sterblicher kann das

rühig ſagen und ſoviel Stiebel trinken, wie er will, wenn er dann
im Suff etwas anrichtet, wird ihm das als Strafmilderungsgrund
angerechnet. Bei einem Reichswehrſoldaten iſt das aber anders
Er ſoll ſtets wiſſen, wann er genug hat und dann aufhören, zu
trinken nämlich. Der Reichswehrſoldat F. konnte aber dieſen Zeit
punkt nicht einhalten. Wenn vier Mann zu einer Abſchiedsfeier
ſieben Stiebel Bier ſterben laſſen, iſt das auch weiter nicht verwun
derlich. Aber wie geſagt, beim Kommiß F. kam infolge des
Suffs zu ſpät in den Stall, ſchimpfte und benahm ſich auch ſchließ
lich einem „höheren“ Weſen, nämlich dem Unteroffizier gegenüber
widerſetzlich. Aber natürlich, Diſziplin muß ſein, vor allem beim
Militär, und ſo wurde dem Angeklagten wegen Bedrohung eines
Vorgeſetzten und erſchwertem Ungehorſam 5 Wochen verſchärfter
Arreſt aufgeknackt.

Auch ein Muſikfreund. Muſik erhebt bekanntlich das Menſchen
herz, aber, wer in einem kapitaliſtiſchen Staat nicht die Mittel dazu
hat, der ſoll die Finger davon laſſen. Der Tiſchlermeiſter S. ver
mochte das nicht einzuſehen. Sein Geſchäft ging, wie man ſagt,
hundsmiſerabel. Trotzdem kaufte er ſich auf Abzahlung ein Har
monium. Er verkaufte es aber bald wieder für die Hälfte des
Preiſes. Nachher beſtellte er für einen „Zitherverein“ noch ein
zweites ſolches Jnſtrument, das aber nicht geliefert wurde. Nun
muß er wegen Unterſchlagung, wollendeten und verſuchten Betrugs
150 Mk. Geldſtrafe berappen.

Wie man erfolgreich ſchnorrk. Ein Kaufmann war beauftragt,
für einen Verein eine Sammlung vorzunehmen. Die Groſchen
gingen aber nur ſpärlich ein. Er verſuchte ſich auf einer ſehr ein
fachen Weiſe zu helfen. Er fertigte ſich einfach eine zweite Liſte
an, in der er bekannte Namen eintrug und dahinter große Summen
ſetzte, um den Anſchein zu erwecken, als ob dieſe Leute größere
Beträge gezahlt hätten. Damit wollte er lediglich erreichen, daß
andere Leute auch ſolche Beträge zahlen ſollten. Dafür muß er
eine Woche ins Gefängnis wandern.

Beſtrafter Rohling. Zwiſchen zwei jungen Leuten entſtand eines
Abends ein Wortwechſel, der ſchließlich in eine Schlägerei aus
artete. Dabei zog der eine ohne jeden Grund ſein Meſſer und ver
ſetzte ſeinem Gegner einen derartigen Stich, daß der Arm voll
ſtändig durchbohrt wurde. Dafür erhielt der Rohling zwei Monate
Gefängnis.

Ein Opfer der Zeit. Verſicherungsinſpektor nennt ſich der An
geklagte K. Ein hochklingender Name, aber es ſteckt nichts dahinter
Deshalb wollte er ſich auch verändern. Zweitauſend Mark hatte er
ſich erſpart. Damit wollte er ſich eine Gaſtwirtſchaft pachten. Dazu
fehlten ihm aber noch tauſend Emmchen. Der frühere Beſitzer er
klärte ſich zunächſt damit einverſtanden, daß dieſer Reſt von tauſend
Mark in Wechſeln bezahlt werden ſollte. Daraufhin gab der An
geklagte feine Wohnung in der Nähe von Magdeburg auf und ließ
ſeine Möbeln hierherkommen. Inzwiſchen hatte aber die Frau des
früheren Beſitzers der Gaſtwirtſchaft darauf beſtanden, daß er ſich
noch eine Sicherheit für die reſtlichen tauſend Mark beſchaffe. Der
Wirt verlangte nun von dem Angeklagten eine Bürgſchaft. Dieſer
fuhr ſchnell nach Quedlinburg, um zu dieſem Zweck einen Bekann
ten aufzuſuchen, traf dieſen aber nicht an. Die Möbel waren in
zwiſchen hier angekommen, der Wirt wollte ihm ohne Bürgſchaft
die Gaſtwirtſchaft nicht übergeben. Was nun beginnen? Jn der
Verzweiflung fälſchte der Angeklagte die Bürgſchaft. Zwar hatte
er ſeinen Zweck damit nicht erreicht, dafür wurde er aber wegen
Urkundenfälſchung mit zwei Wochen Gefängnis bei eventueller Be
währungsfriſt beſtraft. Auch der Angeklagte A. war ein ſolches
Opfer der Zeitverhältniſſe. Um ſich eine Exiſtenz zu gründen, wollte
er ſich einen Motor auf Kredit verſchaffen. Der betreffenden Firma
war aber die ſchlechte Vermögenslage des Angeklagten bekannt.
Deshalb ſpiegelte dieſer der Firma vor, ſein Vater habe einen
Ueberſchuß aus ſeinem Hausgrundſtück von monatlich 700 Mk., was
aber nicht den Tatſachen entſprach. Daraufhin erhielt er den Motor.
Das Urteil lautete gegen ihn wegen Betrugs auf 250 Mark
Geldſtrafe

Filme der Woche.
Jn den Kammerlichtſpielen bildet ein franzöſiſcher Film „Der

Schachſpieler“, ein Drama aus der Zeit der großen Katharina
die Senſation. Obgleich die Franzoſen die Erfinder und Bahn-
brecher des Kinos ſind, ſieht man franzöſiſche Filme gegenwärtig
doch recht ſelten. Der Schachſpieler iſt eine Geſchichte im Stile E.
Th. A. Hoffmanns, vermengt mit hiſtoriſchen Dingen. Die etwas
ſehr phantaſtiſche Handlung zeigt die Verwandlung eines Rebellen,
der ſteckbrieflich verfolgt wird, in einen Automaten, der ſelbſtändig
Schach ſpielt und alle Gegner beſiegt. Zum Schluß kommt natür
lich der ganze Schwindel heraus, natürlich mit einem happy end,
wie es im Film ja nicht anders ſein kann.
lohnt und der ſchlechte Kerl von Automaten ſchließlich umgebracht.
Die Photographie iſt gut und der Aufwand an Mitwirkenden ge
radezu koloſſal. Im Beiprogramm gibt es einen der typiſchen
„Amerikaner“ „Der Mädchenräuber von Kanſas“.
Außerdem aktuelle Bilder der Opelwoche, in deren Mittelpunkt die
Amſterdamer Olympiade ſteht. Allerdings iſt m
gelaufen, als dieſe Bilder, die

ſtellten eLichtſchauſpielhaus Halberſtadt. Fritz Lang ſchuf mit der Ver
filmung des Romans „Spione“ von Thea von Harbou einen
modernen Senſationsfilm, in dem Senſationen aller Art in einem
Tempo gezeigt werden, wie es bisher nicht zu verzeichnen geweſen
iſt. Die ungemein geſchickte Kinematographie und die reſpektablen
Leiſtungen einer großen Zahl von Schauſpielern, ferner die großen
Bauten und auch die ganze Aufmachung laſſen eigentlich die Auf
faſſung Platz greifen, daß hier unter Aufbietung aller möglichen
Mittel ein Film gedreht wurde, der eigentlich einen beſſeren Stoff
und eine beſſere Handlung verdiente. Der Film iſt eine einzige
Uebertreibung. Nat Pinkerton, Nic Carter und alle anderen krimi
naliſtiſchen Größen ſind Waiſenknaben gegenüber den Spionen, die
in dieſem Film ihr Unweſen treiben und die Polizeibehörden an
der Naſe herumführen. Dokumentenraub, Verkauf von Aufmarſch
plänen, Erpreſſungen, Morde, Eiſenbahnattentate und alle denk
baren Schliche füllen die Handlung des Filmes aus. Wir ſehen die
ohnmächtige Polizei im Kampf gegen die Spione, ſehen eine ge
ſchickt eingeflochtene Liebesgeſchichte und unterhalten uns an dem
flotten Ablauf der oft myſteriös gehaltenen Handlung.

SämereienWochenbericht
d. Firma A. Metz Co. Nachfolger G. m. b. H. Berlin

Wir notieren heute freibleibend für ſeidefreie Sagten mit guten
Gebrauchswerten je nach Qualität für 50 kg ab GroßBerlin
Rotklee Mk. 85.00- 98.00 Kammgras Mk. 15009-18000Schwedenklee 105 00-120.00 Glatthafer 63 00— 69.00
Luzerne 93.00 120.00 WieſenriſpenGelbklee 4600 55.00 gras 148.00—168. 00Weißtklee 685.00-110.00 Gem, Riſpengras 140.00-150. 00

Wundkle e Seradella zum eEſparſette Leinſaat e 24903Wieſenſchwingel 85.00-104.00 Winterwicken 34.00--36.00
Agroſtis 95.00-105.00 Lupinen, gelbe u. blaue z. Tagespr.
Knaulgras S Buchweizen, braun 29.0021.00engl. Raygras 38.00— 48.00 Buchweizen, ſilberar. 20.90-22.00
ital. Raygras 42.00— 48.00 Stoppelrüben, l. u. r. 85.00-95.00
Timothee 32.00-— 38.00

öonaldemor Partei deutſchlands

Ortsgruppe Halberſtadt
Parteiſekretariat Halberſtadt, Domplatz 48, Tel. 2591

Parkeigenoſſen und Jungſozigliſten, die heute nachmittag ar
beitsfrei ſind, werden gebeten, ſich an den Aufräumungsarbeiten
auf der Volkswieſe zu beteiligen. 17 Uhr iſt alles auf der Wieſe.

Soz. Arbeiter Jugend

Halberſtadt. Heute nachmittag 17 Uhr kommen alle Arbeits
freien zur Volkswieſe, alle Anderen treffen ſich gleich nach Ge
ſchäftsſchluß. 20 Uhr im Knabenhort zum Heimabend. Am Mitt
woch Feierſtunde „Nie wieder Krieg Anfang Uhrverſammeln wir uns vorm Heim. Am Freitag, 18 Uhr: Sportplatz
Spiegelsberge. 20 Uhr Spaziergang. Der Jugendtag liegt hinter
uns. Es iſt jetzt Aufgabe eines jeden die Grupepnarbeit neu zu be
leben. Jeder Abend muß eine Werbung ſein

Die Tugend wird be

nches anders aus

An die Jungſozialiſten im Gaun Magdeburg Anhalt
Der Gauausſchuß hat beſchloſſen, zum Sonnabend, den 15. und

Sonntag, den 16. September eine Gautagung nach Aſchers
leben einzuberufen. Wie im vorigen Jahre, ſoll dieſe Veran
ſtaltung ſo vor ſich gehen, daß am Sonnabend eine öffentliche Ver
ſammlung und am Sonntag Vorträge im geſchloſſenen Zirkel ſtatt
finden. Rednerin zu unſerer Veranſtaltung iſt die bekannte Ge
noſſin Dr. Angelika BalabanoffeParis. Das Thema
lautet: „Faſchismus und Sozialismus Tagungsraum:
Neuer Kaffeegarten Da die Aſchersleber Arbeiterſchaft genügend
Freiquartiere zur Verfügung ſtellt, ſind alle Genoſſen ſchon am
Sonnabend willkommen. Huartieranmeldung aller Jungſozialiſten
an G. Weber-Halberſtadt. Der Teilnehmerbeitrag beträgt 60
Wir beginnen am Sonnabend um 8 Uhr abends und am Sonntag
früh 9 Uhr. Wir bitten nun alle Genoſſinnen und Genoſſen, zu
rüſten und zu werben für Aſchersleben. Unſere Veranſtaltung
wird bei guter Vorarbeit aller Gruppen ein voller Erfolg für uns
werden.

Mit jungſozialiſtiſchem Gruß!
J. A. H. Stutzer, L. Hemmerling,

G. Schmidt, G. Weber.

Reichsbanner öchwarzRotGold

Halberſtadt. Schutzſportabteilung. Heute Montag abend 7 Uhr
alles auf dem Anger erſcheinen. Nur noch einige Wochen trennen
uns von unſerem Sportfeſt. Es gilt deshalb jede Uebungsſtunde
auszunutzen, damit wir an dem Sportfeſt an erſter Stelle ſtehen.
Das Ergebnis von Magdeburg verechtigt zu der Hoffnung, beim
nächſten Wettkampf beſſer abzuſchneiden. Spielerkorps. Mittwoch
abend 19.30 Uhr übt das Spielerkorps im Odeum.

Rundfunk Programme
der hauvtſächlichſten deutſchen Sender.

Dienskag, den 14. Auguſt.

Berlin. 20.30 „Ludwig Wüllner“ (zu ſeinem 70. Geburtstag)
(Rezitationen uſw.), 21.30 Muſik.

Königswuſterhauſen. (Zeeſen).
Leipzig.

Leipzig. 21.30 „Ein muſikaliſches Gartenfeſt der Rokokozeit“
(Muſik und Geſang), 22.45- 24 Nachtmuſikt.

Hamburg. 20 „Die Zauberflöte“, Oper von Mozart.
Langenberg. 20.15 Tanzabend (Uebertragung von Köln).

Amtliche Wetternachrichten.

H. Schaaf,

Uebertragung von Berlin und

ERKUARUNG: Owoes. S neftet oheiddedeckt. O woſtig. S dedeckt, Regen
5chnee. -Duost. Nebel K Gewitter. AGroupein. AHoqel. O Sie. --Oehn ſeicht,

ein. n frische richvoler Sturm Die Pteſſe fhegen mit dem Made bie eingezeſchneten linien

Kanlen geben die Lufttemperarur ag

Wetterbericht der Deutſchen Seewarte, Hamburg.

Vorausſichtliche Witterung bis 14. Auguſt abends:

Die neue atlantiſche Zyklone hat an Energie nicht unerheblich
zugenommen, wobei ſie ſich auch weiter nach Oſten hin entwickelt
hat. Die Wetterlage Deutſchlands ſteht zunächſt noch unter dem
Einfluß des ſüdöſtlichen Hoch und hat daher bei kontinentalen
Winden heiteres Wetter bei ſchnell anſteigender Temperatur. Jn

Die erſten Ausläufer des Tiefs werden bereits am Montag unſeren
Bezirk erreichen und unter Begleitung von Gewittern und Regen
fällen vorüberziehen. Dabei wird die Temperatur wieder abneh
men.

Ausſichten: Nach verbreiteten Gewittern und Regenfällen
zumeiſt wolkig und kühler. Wind nach Weſt drehend.

lolche Apparate baut man mit
dem Deutſchen Rundfunk

Der Deutſche Rundfunk, im
roten Umſchlag l die Funkzeit
ſchrift für alle Hörer, bringt aber
nicht nur Schaltungen und Bau
anweiſungen, ſondern auch inter
eſſante Aufſatze, Sende Kritik
Roman Schach Räatſel und
Humorecke und die ausführlichen
Programme aller europsiſchen
Sender auch die wichtigſten

u
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amerikaniſchen Stationen]. Be e
ſtellen Sie bei Ihrem Poſtamt, Briefträger uchhändier. Seft 50 Pf.
Monatsbezug M 2. Probeheft gern koſtenlos vom Verlag Berlin a

(80dacen) verdinden qie Orte m gſeichem Sufraruck. Die neben den Ortes stehenden

den Vormittagsſtunden wurden zumeiſt ſchon 25 Grad beobachtet.

Für die nächſte Woche dürfte die Witterungsgeſtaltung un
günſtiger Werden.
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